
er

921

Sozialdemokratiſches Organ

7 Inſertivnogebſhr
bekrägt für die 6 geſpalkene
petikzeile vder deren Ramn

20 pfennig,
für ans wärtige Anprigen

96 pPfennig.

Im rredaktivnellen Ceile
koſtet die Drile 76 Pfennig.

7

Inſerate
die ige Bſ. e eags de 10 Khrin der

Expedit t Fuſgegrben

Eingekragen in die
J Pplktreitungsliſte. 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweinit, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaknen: Har7 42/43.

Buſchklepperkrieg.
Weil die Nieter des Vulkan, entgegen den Vorſtellungen und

eindringlichen Wünſchen ihrer organiſierten Kameraden, ihren
Streik fortführen, haben die Nähmaſchinen- und Fahrrad-
fabrik Aktiengeſellſchaft Stöwer und die andern Firmen der
Metallinduſtrie in Stettin ihre Arbeiterſchaft ausgeſperrt. Am
Mittwoch wollen die Schiffswerften außerhalb Stettins dem
Beiſpiele der Stettiner Metallinduſtriellen folgen und gleich-
falls Es werden dann 45-—50 000 Arbeiter auf dem
Pflaſter liegen, angeblich weil 400 Nieter in Stettin die Arbeit
niedergelegt haben, in Wirklichkeit, weil es den Reedern und
Metallinduſtriellen beliebt, eine Produktionseinſchränkung
vorzunehmen und die Koſten dieſer wirtſchaftlichen Radikalkur
den Arbeitern und ihren Organiſationen aufzuerlegen. Die
edle Abſicht der Unternehmer, die Kriegskaſſen der Arbeiter zu
gelegener Zeit auszupumpen, um ſpäter allein und unbehelligt
von proletariſcher Begehrlichkeit die Früchte einer beſſeren Wirt
ſchaftslage zu ernten, läßt ſich vom Standpunkt einer rückſichts
loſen kapitaliſtiſchen Geſchäftsmacherei ſehr wohl begreifen, und
Herr Alexander Tille, der Prophet einer „moralinfreien“, von
„Humanitätsduſel“ gehemmten Unternehmerpolitik, mag
unſerthalben auch den „großen Zug“ bewundern, der in einem
ſolchen wirtſchaftlichen Kriegsunternehmen unleugbar zutage
tritt. Nur eines läßt ſich ſchwer verſtehen, nämlich wie ein
redender oder ſchreibender Menſch dieſe Gelegenheit für paſſend
erachten kann, die Moral des Unternehmertums zu verteidigen
und die Arbeiter zu beſchimpfen. Dieſes kaum mehr menſchen
mögliche Kunſtſtück bringt aber der Berliner Korreſpondent der
Kölniſchen Zeitung fertig, und er leiſtet es in einer längeren
Auslaſſung, von der allgemein angenommen wird, das ſie von
Berliner Regierun gsſtellen inſpiriert iſt.

Der Berliner Offizioſus der Köln. Zeitung ſieht ſich zunächſt
genötigt, dem Menſchenverſtand ein vorläufiges Geſtändnis zu
machen, indem er erklärt, es erſcheine „als eine Ungeheuerlich-
keit, daß 50 000 Arbeiter auf den verſchiedenſten deutſchen Werf
ten wegen der Hartnäckigkeit von 400 Nietern ausgeſperrt wer
t ſollen“. Doch erſcheint dieſe Ungeheuerlichkeit nach der Auf-
aſſung der Wilhelmſtraße nur dann ſo ungeheuerlich, „wenn
man den Fall von der Ferne betrachtet. Von der Nähe eines
Unternehmerkontors geſehen, „gibt es für die Arbeitgeber kein
anderes Mittel, als jedem ſolcher Teilſtreiks mit aller Macht
entgegenzutreten. Denn die früher mit Erfolg betriebene
„ſogial demokratiſche Taktik“ gehe dahin, die ein-
zeknen Werften nicht zur Ruhe kommen zu laſſen ſondern durch

treils „fornwoährend riedenheit uſenri ie Dieſe
angebliche m r che Taktik“ wird dann weiter offi
zibs als ein „Buſch legperkrieg“ bezeichnet und die
„Solidaritä der Arbeitgeber gefeiert, die der Solidarität der
Arbeiter entgegengetreten ſei. Die Sozialdemokratie
habe aber kein Recht, ſich darüber zu beſchweren, wenn man ſie
jetzt „mit ihren eigenen Waffen bekämpft“.

Daß der Kölniſche Vertrauensmann des Reichsamts des
Innern auf dieſe Weiſe wenigſtens indirekt zugibt, daß die
Unternehmer einen „Buſchklepperkrieg“ gegen die Ar

beiter führen, war ganz gewiß nicht ſeine Abſicht. Sondern
ganz im Gegenteil geht der amtliche Auftrag ganz klar dahin,
die angegriffene, geradezu überfallene Arbeiterſchaft zu be-
ſchimpfen, die angreifenden Unternehmer aber in Schutz zu
nehmen und ihnen recht zu geben. Weiß doch alle Welt, was
damit geſagt iſt, wenn ein Offizioſus jemanden einen Sozial
demokraten heißt, wenn er die gewerkſchaftliche Taktik (die von
liberalen engliſchen oder republikaniſchen amerikaniſchen Ar-
beitern natürlich genau ebenſo geübt wird) als ſozialdemokra
tiſche Taktik bezeichnet! Aber ihm genügt das nicht. Jn ſeinen
Augen und durch die Brille der preußiſchdeutſchen Regierung
geſehen, ſind die Arbeiter, wenn ſie durch gewerkſchaftliche
Mittel ihre Daſeinsbedingungen um einige verbeſſern wollen,
einfach Buſchklepper, d. h. Leute, die hinter dem Buſch lauern,
um Vorübergehende niederzuſchlagen und ihrer Barſchaft zu be
rauben. Wenn die reichen Unternehmer daran gehen, den be
ſitzloſen Arbeitern ihr letztes zu nehmen, ihre gemeinſamen
Widerſtandsfonds in einem vom Zaune gebrochenen ſozialen
Krieg auszuplündern, läßt die Regierung durch ihre Schreiber
verkünden, daß die Arbeiter Räuber und Diebe ſeien.

Regierungen pflegen es im allgemeinen als ihre Aufgabe zu
betrachten, ſoziale Kämpfe nach Möglichkeit zu verhindern oder,
wenn ſie dennoch ausbrechen, ihre Schärfe zu mildern und den
Frieden vorzubereiten. Man hat noch nie gehört, daß ein offi-
ziöſes Blatt an 10 geſchweige denn an 50 000 Arbeiter die Auf
forderung gerichtet hätte, ſich durch einen Streik gegen das
„Buſchkleppertum“ ihrer Unternehmer zu wenden. Hier aber be
eilt ſich die Regierung, in der ihr naheſtehenden Preſſe die Aus
ſperrung von 50 000 Arbeitern, noch ehe ſie eingetreten iſt, als
notwendiges Produkt der Unternehmerſolidarität und als be-
rechtigtes Abwehrmittel gegen proletariſches „Buſchklepper-
weſen“ hinzuſtellen; ſtatt den ſonſt ſo gerühmten „ſozialen Frie
den“ zu fördern, läßt ſie die Unternehmer gegen die Arbeiter
hetzen und gießt Oel in die rivolit
ſolchen Verhaltens läßt ſich diesmal nicht einmal durch die Be
hauptung beſchönigen, es gelte etwa, den Arbeitern den Sach-
verhalt klar zu machen und ſie zur Einſicht und Nachgiebigkeit zu
bewegen. Denn die Arbeiter und ihre Organiſationen wollen
dieſen ſozialen Kampf nicht, ſondern die Unternehmer
wollen ihn. Was die Unternehmer wollen, will die Regierung
auch! t

Die Stellungnahme der Berliner Regierungsſtellen zur Aus
ſperrung in der Metall und Schiffsbauinduſtrie iſt von enormer
Wichtigkeit. Als Auftraggeberin dieſer Jnduftrie, als Beherr
ſcherin eines großen Teils der ſogenannten öffentlichen Mei
nung, unter Umſtänden als vermittelnde Behörde ſpielt die Re
gierung eine außerordentlich einflußreiche Rolle. Darum muß
die Auslaſſung der Kölniſchen Zeitung als Zeichen der in der
Wilhelmſtraße herrſchenden Stimmung beachtet werden. Die
nächſte Zukunft wird ja zeigen, ob die Geſinnung des blind-
wütigen Arbeiterhaſſes, die in dem Kölniſchen Stimmungsbild
unverhüllt zutage tritt, wirklich die heute in den Reichsämtern
und Miniſterien herrſchende Richtung iſt und ob es um im
offigiöſen Buſchklepperſtil zu bleiben die Abſicht der Re
gierung iſt, den Arbeitern die Hände zu halten, wenn ihnen der
Kapitalismus die Taſchen ausräumt.

Flammen. Die Frivolität eines

Warum ſind freiſinnige Freiſinnige geächtet?

Es iſt eine auffallende Tatſache, daß gerade in dieſer Zeit
der Blockpolitik, in der die Freiſinnigen Regierungspartei ſind,
faſt jede Poſt die Nachricht einer neuen Maßregelung frei-
ſfinniger Beamter bringt. Fanden die Fälle der gemaßregelten
Volksſchullehrer nur in der Arbeiterpreſſe eine gehörige Be
leuchtung, ſo wirbelte der Fall des Bürgermeiſters Schücking
um ſo mehr Staub auf; er war auch ein zu blutiger Hohn für
die liberalen Blockbrüder. Sie verſuchen es zwar nicht mehr ſo
hinzuſtellen, als ob jetzt ein liberaler Kurs im Reiche herrſcht,
aber ſie gelten doch als Regierungspartei; und wenn das auch
nicht, wie im Ausland, regierende Partei bedeutet, ſo be
deutet es doch immer eine der Regierung ergebene und des
halb genehme Partei. Wie iſt nun eine ſolche Unduldſamkeit
der Behörden liberalen Anſchauungen gegenüber zu erklären?

Man könnte im Hinblick auf die feige Haltung der frei-
ſinnigen Blockpolitiker zu glouben geneigt ſein, daß die Junker
ein boshaftes Vergnügen darin finden, ihren politiſchen La
kaien möglichſt viel Fußtritte zu verſetzen, um zu ſehen, wie
weit ihre Selbſtentwürdigung geht. Aber dieſe Auffaſſung iſt
nicht aufrecht zu erhalten. Die ungeſchickten halbverlegenen
Ausreden der offiziöſen Preſſe bezeugen, daß es nicht auf eine
abſichtliche und unnötige Verletzung der Blockgenoſſen abge-
ſehen war. Politik iſt kein Spaß, und wenn es bisweilen danach
ausſieht, iſt es die Dialektik der Weltgeſchichte, die Entwicklung,
die alles auf den Kopf ſtellt und aus der ernſten Politik eine
Satire macht. Die regierende Junkerklaſſe wird bei dieſen
Maßregelungen zweifelsohne durch eine kräftige Ueberzeugung
einer politiſchen Notwendigkeit geleitet.

Allerdings erſcheinen ſolche reaktionäre Maßnahmen vom
Standpunkt der weſteuropäiſchen Anſchauungen über die Volks
ſouveränität und die Gleichheit aller Bürger vor dem Geſetz

heraus als widernatürliche, ungerechte Gewaltakte. Aber nur
diejenigen, die die Welt immer für das anſehen, was z nach
ihren Anſchauungen ſein ſoll, und nicht für das, was ſie iſt, kön
nen ſich aus dieſem Grunde über ſie entrüſten. Wenn wir die
Wirklichkeit, ſo wie ſie iſt, zu verſtehen ſuchen, müſſen wir die
Vorſtellung aufgeben, als ſei die politiſche Entwicklung der
weſteuropäiſchen Staaten die einzig normale und natürliche,
an der jede politiſche Erſcheinung in Deutſchland zu meſſen
ſei. Durch ſeine Vorgeſchichte und durch den ſpäten und kräf-
tigen Aufſchwung des Kapitalismus macht Deutſchland nun
einmal eine andere politiſche Entwicklung durch.

Jn Deutſchland trat das Proletariat ſchon als Feind des
Kapitalismus auf, bevor das Bürgertum die bürgerliche Frei-
heit und Gleichheit erobert hatte. Seitdem iſt das Proletariat
immer der innere Feind geblieben und als ſolcher behandelt
worden. Man konnte ihn nicht verjagen und nicht ausrotten;
man mußte ſein Daſein dulden; aber bei jedem Schritt wurde
er ſchikaniert und überwacht. Die deutſchen Arbeiter haben
das allmählich als etwas Selbſtverſtändliches betrachtet. Sie
jammern nicht über Zurückſetzung, weil dieſe nicht daraus ent
ſpringt, daß ſie als minderwertig betrachtet ſondern daraus,
daß ſie gefürchtet werden. Jhrerſeits hat auch die vorher
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Sie wurde ihm gewiſſermaßen zum Symbol des Menſchlichen
im Herrſcher und eheinder als das be-

e

„Famos! Si mos gemacht, mein lieberFamos! Das haben Sie ganz famos g Weh l r
zu dem Dichter apen als der

ch danke Jhnen. Habe lange nicht

Tas war der ſeligſte, ſtolzeſte Augenblick im bisherigenLeben Dietrich Leretſs ſee tand ganz verzückt, die Schul

tern tief vornüber geneigt, die Blicke vor den auf ihm ruhen
den ſtrahlenden Augen des Kaiſers h üverwältigt ge

Er war ſo gang benommen, daß es ihm auch mi Aufgelſigen Kraft nicht geweſen wäre,
aren Gedanken zu faſſen. Zum Glück hatte er ſich ja

dieſen Moment vorbereitet, und ſo
er er mechaniſch, „Euer Majeſtät ſind zu
gnädigDer dt Der rege Er brachte den öhepu desDramas Schwulſt, die Ve ehheit des

Ausdrucks feierte wahrhafte Orgien. Der große Künſtler, der
den hier beſonders ein Vite; die Erde nicht mehr berüh-
rendes Piedeſtal ten den“ wiederzugeben tte, be
mühte ſich durch lebensvolles, ſchlichtes Spiel die Jdealgeſtaltauf ein natürliches, menſ liches Niveau zu rücken. Da ünter-
brach ihn der Kaiſer piöhlich.

„Nein, Matkowsky, ſo dürfen Sie das nicht Sie
fen die erlauchte Geſtalt nicht ſo trivial geben, Sie dürfenauch nicht einen Augenblick vergeſſen, auch in Ihrem Spiel
das Hoheitsvolle, das unſer Dichter ſeiner Jigrr mit Recht

en är, r t den ev ier Kaiſer lie ie eben von uſpieler geſpro-chenen Worte ichen und gab r dann u mit ws
von ihm gewünſchten Pathos und mit der nach r An
ſchauung dem Charakter der Rolle entſprechenden on
wieder. Auch die Darſtellerin der K tin machte nicht
alles zu Dank, und er ließ ſich nicht nehmen, auch ihr ein
paar Korrekturen zu geben.

m Schlußakt trieb ſein Eifer und Kern künſtleriſche Anteil
nahme ihn ſogar wieder zur Bühne hinauf. Er fand, daß
der hiſtoriſche Tanz, der hier in die eingeflochten
war, r das richtige Tempo hatte. Sowohl die begleitende
Muſik wie die Pas der Tanzenden An ihm zu ſchlep-
pend. Als man aber auf ſeine Jntentionen trotz ſeiner wieder
holten theoretiſchen Belehrungen nicht recht eing h hehe
er ſelbſt die Melodie in dem von ihm gewünſchten mus,
den Takt dazu mit Handbewegungen angebend, und auch einige
Pas markierte er vor den verdußt Zuſchauenden.

„Ja, ja, Sie gen mich groß an,“ rief er impulſiv, als er
die verwundert auf ihn gerichteten Blicke bemerkte, ganz dev
Sache hingegeben, „aber es iſt doch ſo ſo und nicht
anders!“

Erſt als man endlich begriffen hatte, kehrte der Kaiſer zu
ſeinem Platz zurück.

„Ja, ja, ich hab's e ſagte er zu dem Dichter, der
ſich in einem wahren Paroxismus der Bewunderung und Rüh-
rung befand, „auch meinen eigenen Oberregiſſeur muß ich
machen.

Als die Vorſtellung zu Ende war, drückte der Monarch dem
Autor wiederholt kräftig die Hand.

„Jch danke Jhnen, mein lieber Herr Lederhoſe, Sie haben
prophezeie Jhrem herrJhre Sache vortrefflich gemacht.

lichen, vom rechten Patriotismus getragenen Werke einen groen Erfolg. Es wird zweifellos einen ſtarken Wiederhall in

en in den Herzen aller Preußen, denen ihr angeſtammtes
Herrſcherhaus teuer und wert iſt.

Er erhob ſeine Stimme und ſah z in dem andachtsvoll
zuhörenden Kreiſe um. „Jawohl, in unſerem Volke lebt immer
noch die Liebe und Treue zu den Hohenzollern wie eine Reli-
ion. Und Sie, mein lieber Dichter wieder wandte er
ch zu dem in r tsvoller Haltung vor ihm Stehenden

und fte ihm wohlwollend auf die ulter, „Sie werdendurch re prat e Dichtung dieſen ſchönen Sinn ſtützen und
kräftigen und dafür gebührt Jhnen mein königlicher Dank.“Der Kaiſer d. etzt zu der Bühne herum, auf der
das geſamte darſtelle Perſonal, das in dem Stück beſchäf-
tigt war, verſammelt war.

Auch Jhnen,“ rief der Kaiſer mit kraftvoller Stimme, „auch
Jhnen möchte ich danken, daß Sie auf alle meine m
und Wünſche nicht nur epre ſondern ri voll Eifer Und
Verſtändnis eingegangen ſind, und ich e e die feſte Ueberzeu-
gung, daß die Mühe und Arbeit, die Sie auf das neue Drama
verwandt haben, Porgen die verdiente Anerkennung finden und
dem ſchönen Werke einen vollen Erfolg n werden. Sie
werden damit dem königlichen eater, auf deſſen Leiſtungen
die ganze Welt mit Aufmerkſamkeit und mit Bewunderun
blickt, ein weiteres Blatt in n Ruhmeskranze flechten. J
bin immer der Anſicht geweſen, daß das königliche Theater
vor allen Dingen dazu berufen ſei, den Jdealismus in unſerem
Volke zu pflegen, an dem es Gott ſei Dank noch a reich iſt und
deſſen warme Wellen in ſeinem Herzen reichlich quellen. Jch

bin der Ueberzeugung und habe es mir, ſeit i die Zügel der
Kegiernng übernommen, feſt vorgenommen, daß das königliche
Theater ein ertzeug des Monarchen ſein ſoll, gleich der Schule
und der Univerſität, die die Aufgabe haben, das heranwachſende

heranzubilden und vorzubereiten zur Arbeit für die
Erhaltung der höchſten geiſtigen Güter unſeres herrlichen deut
ſchen Vaterlandes. Ebenſo ſoll das Theater beitragen zur
Bildung des Geiſtes und des Charakters, und zur Veredelung
der ſittlichen Anſchauungen. Das Theater iſt auch eine meiner
Waffen im Kampfe gegen Materialismus und Umſturz 6

Nach einigen Worten an den General-Jntendanten verließ
der Kaiſer mit ſeinem Gefolge das Schauſpielhaus, Dietrich

Lederhoſe in einem Taumel des Entzückens zurücklaſſend.
„Mein lieber Dichter!“ klang es immerfort in ſeinem Ohr.



Bourgeoiſie ſich der junkerlichen An chauungsweiſe angeſchloſſen; ſie hat ihre liberalen Jdeen n u ſich
den rohen brutalen Junkergeiſt angeeignet. Sie huldigt die
Autorität als höchſtes Prinzip, überläßt den Junkern die Re
r und ſtellt das militäriſche Weſen über das

rgerliche.
Der vom Proletariat bedrohte Kapitalismus iſt am beſten

mit einer belagerten Stadt zu vergleichen. Gerade ſo wie
hier die vom äußeren Feinde drohende Gefahr die Bürger
zwingt, ſich einer militäriſchen Gewalt unterzuordnen, gerade
ſo nötigt die Gefahr ſeitens des inneren Feindes die Bour-
geoiſie eine Militärdiktatur über ſich zu dulden. Hier
wie dort bringt es dieſelben Unannehmlichkeiten, Freiheits
beſchränkungen und den nämlichen Aerger über die Uebergriffe
und Anmaßungen des herrſchenden militäriſchen Elements
mit ſich. Die Pariſer Bourgeoiſie ſetzte nur während einigen
gefahrvollen Tagen im Juni 48 eine ſolche Militärdiktatur
ein; in Deutſchland iſt ſie, wenn auch. unter parlamentariſchen
Formen verhüllt, eine ſtändige Erſcheinung.

Immerhin gab es noch einige, wenn auch ſtets mehr zu
ſammenſchmelzende Gruppen und Perſonen, die liberale An-
ſchauungen im weſteuropäiſchen Sinne vertraten. Aber die
wachſende Gefahr ſeitens des Proletariats macht eine Konzen
tration aller Kräfte der bürgerlichen Ordnung immer mehr
notwendig. Die Blockpolitik, die die Parteien, welche wenig-
ſtens theoretiſch die weſteuropäiſchen bürgerrechtlichen Jdeen
verfochten, vor den Junkerkarren ſpannte, iſt nichts anderes
als eine ſtraffere Einfügung einer zu Seitenſprüngen ge-
neigten Gruppe in die von den Junkern kommandierte Ord-
nungsarmee. Um ſo weniger dulden die Junker es jetzt, daß es
noch immer Leute gibt, Eigenbrödler, die mit dem Feind lieb-
äugeln, ſeine Gefährlichkeit leugnen und die Maßnahmen der
eignen Heerführer bekritteln. Eine ſolche Disziplinloſigkeit,
die die innere Kraft der Ordnungsarmee ſchwächt, darf nicht
als eine gleichgültige Sache hingenommen werden. Jn einem
Kriegslager herrſchen andere Geſetze als in einer friedlichen
Geſchäftswelt. Jn ſolcher Weiſe wird verſtändlich, daß die
Blodpolitik und die Maßregelungen freiſinniger Beamter zu
einander gehören; ſie ſind beide Ausdrücke derſelben Erſchei-
nung, der Konzentration der Ordnungsparteien gegenüber der
Umſturzgefahr.

Es genügt heute nicht mehr, daß man kein Sozialdemokrat iſt.
Man ſoll auch die Sozialdemokratie als den ſchlimmſten Feind
her und trep zu den Junkern in ihrem Kampfe gegen ſie
ſtehen. der wurde bloß der innere Feind ſelbſt in Acht und
Bann gekan; heute genügt bereits eine laue Geſinnung, eine
abweichende Auffaſſung in dem Kampfe gegen dieſen Feind,
um auf den Scheiterhaufen geſtellt zu werden.

Die Liberalen haben gar keine Urſache, darüber zu zetern;
die Maßregelungen der Freiſinnigen ſind die natürliche Konſe
quenz der früher von ihnen gutgeheißenen Maßregelungen von
Sozialdemokraten. Denn wenn man einmal der Unterſcheidung
zwiſchen Ordnungsparteien und inneren Feind beipflichtet,
muß man es auch verſtändlich finden, daß die Junker Disziplin
in der von ihnen kommandierten Armee haben wollen. Jn
einer vor dem Feind ſtehenden Armee find unbotmäßige Ele-
mente nicht zu gebrauchen und ſchlimmer als Feinde. Das iſt
die politiſche Notwendigkeit, die die Behörden zur Maßrege-
lung ſolcher Beamten treibt, die den junkerlichen Staatsraiſon
nicht verſtehen.

Uns kann es recht ſein. Denn es zeigt uns nicht nur in er
freulicher Weiſe, wie ſchlimm die herrſchende Klaſſe ſich durch
die Macht des Proletariats ſchon bedroht fühlt, ſondern es kann
auch dazu beitragen, weitere Volksſchichten über die Natur
eines ems aufzuklären, daß nur durch ſolche Maßnahmen
auf den Keinen zu halten iſt.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 10. Auguſt 1908.
Ein Attentat auf Wilhelm II.

Am 81. Januar d. J., um die Zeit, in der in Berlin die
Straßendemonſtrationen ſtattfanden, erſchien auf dem Bres-
lauer Polizeipräſidium der Proviſionsreiſende Her-
bert Bürger und gab an, er habe ſoeben im Reſidenz-Café ein
Geſpräch zwiſchen dem ruſſiſchen Studenten Oſſip Dicker und
einem Fremden belauſcht, das in franzöſiſcher Sprache ge
führt wurde und in dem der Student den anderen zu einem
Attentat auf den deutſchen Kaiſer angeſtiftet habe. Er habe
erzählt, er ſelbſt ſei zur Ausführung des Attentates beſtimmt
worden; er könne es aber nicht ausführen, da er gerade kurz
vor ſeinem Doktorexamen ſtehe. Der Fremde habe durchaus
nichts zu befürchten, denn alles ſei aufs beſte vorbereitet. Dicht
an der Brücke, an der das Attentat auszuführen ſei, werde in
einer Seitengaſſe eine Droſchke halten, die ihn ſofort nach
dem Bahnhof bringen werde. Dort werde ihm dann ein Herr
ſogleich das nötige Geld zur Flucht nach Paris aushändigen.
Der Fremde kabe Bedenken getragen wegen der Gefährlichkeit
des Bombentransportes. Dieſe Bedenken habe der Student
aber dadurch zerſtreut, daß er ſagte, es liege gar keine Explo-

„Mein lieber Dichter!“ Alles, das höchſte, kühnſte, das er je
erträumt, war in Erfüllung gegangen: Der Kaiſer hatte mit
ihm geſprochen, hatte ihm die Hand gedrückt, hatte ihn gelobt.

r war ſ 1 königlich preußiſcher i geworden. Und
wenn auch ſein Name nicht auf die Nachwelt kam, für die

würde er in kurzem der beneidetſte deutſche Dichter
ein.
Nur gut, daß der Enthuſiasmierte, in ſeinem Glück

ende nicht die Bemerkungen hörte, die Geheimrat von
im und ſein der junge Künſtler, miteinander aus

tauſchten, als ſie ſich nach ihrem Heim begaben.
„Jch habe ſelten etwas Unbedeutenderes auf der Bühne ge

ſehen, meinſt Du nicht, Papa?“ ſagte Eugen von Limbach.
„Allerdings, die Erfindung iſt ſchwach, der geiſige Gehalt

ering. Darüber kann das leere Pathos und der wulſt derCprade nicht hinwegtäuſchen.“

„Aber da begreife ich die General-Jntendantur nicht,“ fuhr
der junge Künſtler erregt auf.
Der alte Beamte lächelte ſarkaſtiſch.

„Die künſtleriſchen Blößen des Dramas,“ erklärte er, „werden
durch die gute Geſinnung verdeckt, und die gute Geſinnung wird
bei uns oben ſehr geſchätzt und protegiert.“

Zu Hauſe, bei Tiſch, ſetzten die Herren das Geſpräch fort.
„Die heutige Generalprobe,“ ſagte Eugen von Limbach,

„bringt wieder den Gedanken ganz in mir zum Durchbruch, den
ich am letzten Sonntag nachmittag hatte, als ich der Vorſtellung
der 3 Volksbühne beiwohnte.

„Wie?“ Der ältere Bruder, der Staatsanwalt, blickte er
ſtaunt und mißbilligend auf. „Du beſuchſt die Aufführungen
der freien Volksbühne? Weißt Du nicht, daß der größte Teil
der Mitglieder aus ſozialdemokratiſchen Arbeitern beſteht

„Der Maler zuckte mit den Schultern.
„Was geht mich das an
„Ein Künſtler braucht Anregungen,“ entſchuldigte der Vater

ſeinen jüngeren Sohn, „und iſt immer auf der Jagd nach neuen
Motiven, die er nimmt, wo ſie ſich ihm bieten.“

Fortſetzung folgt.a

einem chemiſchen Präparat, das er erfunden habe und das bis
her noch ganz unbekannt ſei. „Wilhelm werde in die Luft
gehen“, daß er, der Fremde, ſeine Freude erleben werde. Zu
letzt habe er dann den Fremden noch zu der das Vaterland be
glückenden Tat beglückwünſcht. Die Breslauer Polizei veran
laßte daraufbin in aller Stille, aber eiligſt die umfaſſendſten
Sicherheitsmaßnahmen, um das Attentat zu vereiteln. Gleich-
zeitig ſuchte man in dem Cafs nach den beiden Verſchwörern,
ſie waren dort nicht mehr zu ſehen; doch wurde der Student
kurze Zeit darauf ausfindig gemacht und ſiſtiert. Dabei ſtellte
ſich ſofort heraus, daß Bürger der Polizei gegenüber einen
Streich von unausſprechlicher Niedertracht verübt hat. Zum
Glück hatte der Student um die fragliche Zeit noch im chemi-
ſchen Laboratorium der Univerſität gearbeitet. Bei einer
Konfrontation behauptete Bürger, ihm gegenüber trotzdem ins
Geſicht, daß ſeine Angaben wahr ſeien. Es konnte aber über-
dies noch feſtgeſtellt werden, daß der Student kein Wort fran-
zöſiſch verſteht und daß Bürger allgemein in ſchlechtem Leu-
mund ſteht. Er hat es auf dem Gymnaſium zwar bis Ober
ſekunda gebracht, doch ſah er ſich dann genötigt, ſeine Studien
anfzugeben, da er wegen Diebſtahls mit Gefängnis beſtraft
wurde. Seitdem führt er ein ziemlich abenteuerliches Leben.

Am Sonnabend, den 8. Auguſt, hatte er ſich nun vor der
Breslauer Ferienſtrafkammer wegen wiſſentlich falſcher An
ſchuldigung zu verantworten. Mehrere ſeiner früheren Stu-
diengenoſſen ſtellten ihm auch hier ein ſehr ſchlechtes Leu-
mundszeugnis aus. Der Staatsanwalt beantragte ein Jahr
Gefängnis. Dem Gericht ſtiegen aber Bedenken in bezug auf
die Zurechnungsfähigkeit des Denunzianten auf, weshalb die
Verhandlung vertagt und der Angeklagte zur Unterſuchung
ſeines Geiſteszuſtandes einer Anſtalt überwieſen wurde.

Der wehrloſeſte Stand.
Mit dem Schickſal des Oberleutnants von Bismarck, der die

Uniform ausziehen mußte, weil es einem Unbekannten gefallen
hat, ihm einen Schlag zu verſetzen, beginnt ſich auch die bürger
liche Preſſe zu beſchäftigen. Die Poſt erklärt:

Nach den von altersher im preußiſchen Offizierskorps herr-
ſchenden Anſchauungen konnte der ehrengerichtliche Spruch
gar nicht anders ausfallen. Denn der Offizier, welchem auf
eine wegen ſchwerer Beleidigung die Genug-
tuung verſagt bleibt, g im Offizierskorps als unmöglich
und iſt ohne weiteres dem ſchlichten Abſchied verfallen.

Daraus geht hervor, daß jeder Paſſant auf der Straße
nach Luſt und Laune in die ſonſt ſo ſorgfältig geleitete
„Kommandogewalt des Kaiſers“ eingreifen und die Verab-
ſchiedung eines Offiziers ohne weitere Formalitäten mittels
einer einfachen Handbewegung veranlaſſen kann. Die tolle
Ungerechtigkeit eines ſolchen Zuſtandes, der den Offizierſtand
in Wirklichkeit zum wehrloſeſten aller Stände macht, leuchtet
auch der Poſt ein, und ſie verlangt daher eine Aenderung der
geltenden Ehrenſatzungen. Aber in welchem Sinne ihrer Auf-
faſſung nach die Reform erfolgen ſoll, geht aus der Art hervor.
wie ſie den Fall Bismarck behandelt, über den ſie u. a. ſchreibt:

Wenn dem jungen Offizier der tätliche Angriff in Uniform
paſſiert wäre und er hätte ſich nicht gleich mit der Waffe
ſelbſt eine Genugtuung verſchafft, könnte man ſagen, daß
das Ehrenkleid des Offiziers mit einem unſühnbaren Makel
behaftet und der Offizier unwürdig wäre, es weiter zu
tragen.

Brüſewitz bleibt alſo weiter Prinzip. Denn die Kehrſeite
der Wehrloſigkeit des Offiziersſtandes in moraliſchem Sinne,
bildet ſeine Lebensgefährlichkeit im phyſiſchen. Der „beleidigte“, 4
vielleicht von einem etwas angeheiterten gutmütigen Menſchen
behelligte Offizier, muß gegen den Wehrloſen zur Waffe
greifen und deſſen Blut vergießen, wenn er nicht als Ehrloſer
aus dem Dienſt gejagt werden ſoll.

Der Unſinn wird nicht zum Sinn, wenn man ihn auf den
Kopf ſtellt

Ein Reichsamt für Sozialpolitik.
Die Frage, ob das Reichsamt des Jnnern, zu deſſen Reſſort ſo

viele und verſchiedene Dinge gehören, zu teilen ſei, wird von
Zeit zu Zeit immer wieder erörtert. Gerade neuerdings ſoll
dieſe Frage im Reichsamt des Jnnern einer eingehenden Er-
örterung unterzogen werden, weil der Chef des Reichsamtes,
v. Bethmann-Hollweg, überzeugt ſei, daß die Teilung
ſich nicht umgehen laſſe. Wie die Teilung vorgenommen wer
den ſoll, das iſt allerdings die ſchwierigſte Frage. Es wird vor-
geſchlagen, alles, was mit der Sozialpolitik zuſammenhängt,
abzutrennen und ein geordnetes Reichsamt für Sozialpolitik zu
errichten. Aber dieſer Vorſchlag dürfte kaum auf Sympathien
bei der Regierung ſtoßen. Die Sozialpolitik iſt zu intenſiv mit
der geſamten Wirtſchaftspolitik verbunden und da dieſe im
Reiche des Bülowkurs ſteuert, dürfte man nicht daran denken,
die Sozialpolitik ſelbſtändig werden zu laſſen.

v Unentwegter Schutz der Landwirtſchaft.
Vor kurzem ging die Antwort durch die Preſſe, die das preu

ßiſche Eiſenbahnminiſterium den Tiefbauunternehmern auf
deren Sorge wegen einer Beſchränkung in der Verwendung
aus ländiſcher Arbeiter gegeben hatte. Die Antwort war ſo
arbeiterfeindlich, daß eine offiziöſe Abſchwächung notwendig er
ſchien. Aber jetzt beſtätigt die Deutſche Tageszeitung die erſte
Meldung, indem ſie bekannt gibt: „Wie uns verſichert wird,
denkt man an den zuſtändigen Stellen nicht daran, an den
Beſtimmungen über die Beſchäftigung von Arbeitern bei ſtaat-
lichen oder vom Staate vergebenen Tiefbauten Aenderungen
vorzunehmen, durch die der Landwirtſchaft Arbeiter entzogen
werden.“

Auf die einheimiſchen Arbeiter kommt's nicht an, wenn nur
der Landwirtſchaft billiges Ausbeutematerial erhalten wird.

500 Millionen neue Steuern.
Die Dortmunder Zeitung will von „beſtunterrichteter Seite“

erfahren haben, daß die Koſten der neuen Heeresvorlage von
1910 in die Steuervorlage, die im Winter zur Verabſchiedung
gelangen ſoll, mit hineinkalkuliert werden ſollen. Gewiſſe in
Ausſicht genommene Steuerarten würden zu ihrer Entwicklung
längere Zeit gebrauchen. Die vollen Erträgniſſe hieraus ſollen
daher für die in zwei Jahren eintretenden Mehranſprüche der
Landesverteidigung zurückgeſtellt werden. Mit dieſen Beträgen
würde die vom Reiche neu zu fordernde Summe jährlich 500
Millionen Mark betragen.

Reichsangehörigkeit. Die Novelle über Erwerb und Verluſt der
deutſchen Staatsangehörigkeit iſt im Reichsamt des Jnnern ſo
weit gefördert worden, daß ſie bereits im kommenden Winter dem
Bundesrat und Reichstag wird vorgelegt werden können. Grö-
ßere Schwierigkeiten ſollen im Kriegsminiſterium bei den Vor-
arbeiten zu der Novelle zu überwinden geweſen ſein, nament
lich betreffs der Frage der Militärpflicht und des eventuellen
Nachdienens der ehemaligen Deutſchen, die nach Jnkrafttreten
der Novelle wieder deutſche Staatsangehörigkeit erwerben.
Dieſen Perſonen werden bei Wiedereintritt in den deutſchen

ſionsgefahr vor. Die Bombe ſei mit Nitroglyzerin gefüllt und

Staatsbürgerverband im allgemeinen militärfrei ſein.

Für alle Deutſche, die nach dem Jnkrafttreten der Novelle in
usland- gehen, fallen die Beſtimmungen der periodiſchen Mel-

dungen bei deutſchen Konſulaten zwecks Erhaltung der deutſchen
Nationalität fort, es bleibt jedem überlaſſen, wie lange er im
Ausland weilen will, auch bei längerer als zehnjähriger Ab-
weſenheit behält er die deutſche Nationalität, betreffs der Wehr-
pflicht beſtehen für ihn aber die gleichen Beſtimmungen wie für
Jnlandsdeutſche; der Auslandsdeutſche hat ſich alſo bei Eintritt
des militärpflichtigen Alters in der Heimat oder in näher zu
beſiimmenden Kolonien zu ſtellen. Jm übrigen verfolgt die
Novelle die Tendenz, den Verluſt der Staatsangehörigkeit zu
erſchweren und den Wiedererwerb der Staatsangehörigkeit für
frühere Deutſche zu erleichtern. Die Novelle nähert ſich dem
engliſchen Geſetze, nach dem jeder Engländer bleibt, gleichviel,
wo und wie lange er ſich im Auslande befindet, er verliert
ſeine Nationalität erſt durch Uebertritt oder Naturäliſation zu
einer anderen Nation.

Die Folgen der preußiſchen Polenpolitik machen ſich für die
deutſche Geſchäftswelt recht übel bemerkbar. So jammert jetzt
die Schleſiſche Zeitung darüber, daß in Lemberg, Jaroslaw
und Tarnow in Galizien eine Anzahl von Geſchäftslenten
Plakate herausgehängt haben, auf denen „Hunden und Reiſen-
den aus Preußen der Eintritt verboten“ iſt. Schön nehmen
ſich ſolche Plakate ſicher nicht aus und über den daraus ſpre-
chenden Haß gegen die deutſche Geſchäftswelt kann man Be-
dauern empfinden. Zu bedanken haben ſich die von dieſem
Haß betroffenen Geſchäftsleute aber bei unſerer ſo „weit-
ſichtigen“ Regierung und ihren bornierten Junkerſtützen.

Eine Steuer auf alkoholfreie Getränke würde der Deutſchen
Tageszeitung, wie ſie auseinanderſetzt, ganz ſympathiſch ſein.
Unter den Limonaden befänden ſich zum Teil Luxusgetränke,
die eine Steuer recht wohl vertragen. Außerdem enthielten
manche „alkoholfreien“ Getränke mehr Prozent Alkohol als
das gewöhnliche Bier. Andere von ihnen ruinierten durch ihre
ſüßlichen und parfümierten Beſtandteile den Magen viel mehr
als es ſelbſt größere Mengen Alkohol tun können. Außerdem
brächten die meiſten dieſer Getränke dem Fabrikanten einen
hohen Gewinn, ſo daß dieſer die Steuer gut und gern tragen
könnte. Etwas anders liege die Sache bei den Mineralbrunnen,
und bei den künſtlichen Selterwäſſern; doch könnten auch dieſe
eine nicht zu hohe Steuer tragen. Die Unverſchämtheit des
agrariſchen Räubergeſindels kennt doch wirklich keine Grenze
mehr. An den 45 Millionen Schnapsliebesgabe für die Junker
wollen ſie nicht rütteln laſſen, dagegen ſoll jedes Glas Selter-
waſſer noch extra beſteuert werden.

Der Arbeitsſoldat Frieſe vom Bezirkskommando Danzig war
als Reſerviſt zu einer Uebung nach Gruppe eingezogen. Wäh-
rend der Uebung zog er ſich eine Arreſtſtrafe zu. Nach Be
endigung der Uebungszeit wurde Frieſe gemeinſam mit ande-
ren Arbeitsſoldaten nach Danzig zum Strafantritt trans-
portiert. Auf dem Danziger Bahnhofe fanden alle Trans-
portierte Gelegenheit zum Entfliehen. Bis heute iſt es nicht
gelungen, die Entwichenen wieder feſtzunehmen. Nur Frieſe
meldete ſich nach einigen Stunden bei der Militärbehörde, wo
er angab, er wäre nur entflohen, weil er ſich durch die ſtrenge
Ueberwachung geniert gefühlt hätte und weil ilimm der Trans-
port durch die Straßen der Stadt peinlich geweſen wäre. Vor
ſeiner Flucht ſoll Frieſe ſich noch verſchiedener militäriſcher
Vergehen ſchuldig gemacht haben. Vom Diviſionsgericht wurde
er am 8. Auguſt wegen Widerſtandes, Bedrohung, Beleidigung,
eigenmächtiger Entfernung uſw. zu neun Monaten Gefängnis
verurteilt.

t Ausland.
Jtalien. Ein aktiver General als Sozialdemo-

krat. Unter dem Pſeudonym Sylva Viviani verbirgt ſich ein
hoher Offizier, der rückhaltlos auf dem Boden der Sozialdemo
kratie ſteht und in der Frage des Antimilitarismus und des
Generalſtreiks im Ktiegsfall ſogar mit Hervö einverſtanden iſt.
Er hält die Beteiligung des Proketariats an einem Kriege nur
dann für gerechtfertigt, wenn ein vorhergegangenes Referen-
dum ſich dafür ausgeſprochen hat. Viviani ſoll in einem der
Partei ſicheren Wahlkreis aufgeſtellt und in die Kammer ge-
wählt werden.

Serbien. Zu wüſten Szenen kam es wieder einmal in
der Skupſchting. Weil der Altradikale Miſitſch wiederholt ver-
ſicherte, er wiſſe, daß die Ermordung Alexanders und der
Draga von der nationalen Fortſchrittspartei eingeleitet wor-
den ſei, riefen ihm die Nationaliſten zu: „Lügner! Schurke!“
Miſitſch, der ſich auf die Rufer ſtürzen wollte, wurde von
ſeinen Freunden daran gehindert. Die Sitzung wurde unter
brochen. Nach Wiederaufnahme der Sitzung bezeichnete Veli-
kowitſch die Behauptung Miſitſch als gemeine Lüge. Miſitſch
erwiderte, Velikowitſch ſei für die Ermordung des Königs
Alexander und für Proklamierung der Republik nach der Tat
geweſen; die Liberalen hätten darauf gerechnet gehabt, daß ſie
zur Macht gelangen würden. Ribaroc habe, als Gerüchte
auftauchten, daß er an der Verſchwörung beteiligt geweſen
ſei, dies dementieren laſſen. Ribaroc bezeichnet dies als
Lüge. (Großer Lärm.) Als Ribaroc weiter erklärte, er wäre
niemals fähig geweſen, für Geld zu morden, wurde von der
linken Seite des Hauſes gerufen: „Für 300 000 Dinars!
(Proteſtrufe rechts.) Der Führer der Fortſchrittspartei wies
die Behauptungen Miſitſchs mit der Erklärung zurück, daß
dieſe Partei von 1896 bis 1906 überhaupt nicht beſtanden habe;
was einzelne Perſonen vielleicht auf ihre eigene Rechnung
unternommen hätten, könne der Partei nicht zur Laſt gelegt
werden. Hierauf wurde die Sitzung geſchloſſen.

Türkei. Wenn auch das Mißtrauen gegen die Aufrichtigkeit
des Sultans noch nicht geſchwunden iſt, hat er ſich doch durch
erneute Erklärungen ſo feſtgelegt, daß es ihm unmöglich ſein
würde, mit Hilfe eines neuen Staatsſtreiches die alten Zu
ſtände wieder herbeizuführen. Entſchieden hat er allerdings
abgelehnt, ſeine Leibgarde von 20 000 Mann zu entlaſſen Die
türkiſchen Geſandten in Paris, Petersburg, Waſhington und
vielleicht auch in Berlin ſollen durch andere Männer erſetzt
werden. Zwiſchen den Jungtürken in Paris und denen in
Konſtantinopel iſt es zum Bruch gekommen, weil letztere noch
nicht radikal genug vorgehen. Die Pariſer fordern, daß der

Sultan zur Abdankung gezwungen wird.

Die Früchte der zariſchen Judenpolitik.
Von Dr. T. Grigorowici.

II.

Die nächſtfolgenden Jahre brachten einen immer größeren
Zuwachs von gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern, einen Zu
wachs, der ſich vor allem in der Zunahme der Zahl organiſierter
und mit Erfolg geführter Streiks äußerte. Jn den 25 Jahren.
von Mitte 1897 bis 1900, zählte der jüdiſche Arbeiterbund 312
Streils mit 27 890 Beteiligten. Von dieſen Streiks entfielen
140 mit 14 082 Beteiligten auf die Fabriken und 172 mit 13 058
Beteiligten auf die Kleingewerbe. 91,2 Prozent aller Streiks
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endeten mit einem vollkommnenen Siege der Arbeiterſchaft. Jn

Bjeloſtock z. B. erreichten die Weber aller en die Ein
führung des 10- an Stelle des 14Stundentages und eine Vex
doypelung des Lohnes. In Witebsk erzielten die Arbeiter
al ler Branchen ohne Ausnahme eine Verkürzung der Arbeits
zeit von 18--18 Stu den auf 10—12 Stunden und eine Er
höhung des Arbeit Cohnes um 80—100 Prozent, außerdem die
Abſchaffung der Nachtarbeit für Frauen (bei den Schneide
rinnen und Madiſtinnen) und pünktliche Auszahlung des
Lohnes, ſowie beſſere Behandlung.

Für eine junge, geheime gewerkſchaftliche Organiſation,
unter den drückenden politiſchen Verhältniſſen Rußlands, wahr
lich ein ſchöner Erfolg! Das ſah auch die jüdiſche ſozialdemo
kratöſche Partei (genannt der „Bund“) ein und ſo beſchloß ſie
auf ihrem Kongreſſe im Jahre 1901, die wirtſchaftlichen Kämpfe
nurmehr für die nächſte Zeit auf ſolche mit abwehrendem
Ck,arakter zu beſchränken, dafür aber ſich mit umſo größerer
Energie den politiſchen Kämpfen zuzuwenden.

Die gewerkſchaftlichen Organiſationen dienten bereits als
Vorbereitungsſchulen für den politiſchen Kampf. Die fort
währende Parteinahme der Regierung für die beſitzenden
Klaſſen, die öfteren Zuſammenſtöße zwiſchen den Streikenden
und der bewaffneten Macht und die politiſche und nationale
Verfolgung des jüdiſchen Proletariats insbeſondere machten
das letztere ſchon längſt auf die Unerträglichkeit der politiſchen
Verhältniſſe Rußlands aufmerkſam. Jetzt galt es nur das in
den Maſſen von ſelbſt erwachte politiſche Jntereſſe durch eine
regelmäßige und zweckmäßig betriebene Agitation noch mehr zu
wecken, es zu einem bewußten zu machen und nach Möglichkeit
in politiſche Aktionen umzuſetzen. Als ſolche wurden empfohlen:
öftere politiſche Verſammlungen und Demonſtrationen, ſowie
Feiern des 1. Mai mit Aufſtellung von politiſchen Forderungen.

Das war im Jahre 1901, und im Juni des Jahres 1903 waren
bereits folgende Reſultate der politiſchen Agitation zu verzeich
nen: 30 Straßendemonſtrationen politiſcher Natur, an denen
mehr als 8000 Leute ſich beteiligten, 14 Manifeſtationen in den
Shnagogen und Theatern (eine in Rußland ſehr verbreitete
Form des politiſchen Proteſtes), 6 politiſche Maſſenſtreiks und
900 politiſche Verſammlungen mit einer Teilnehmerzahl von
beinahe 40 000 Perſonen. Von Juni 1903 bis Juli 1904, alſo
ein Jahr ſpäter, hatte der jüngſte Arbeiterbund bereits 429 poli-
tiſche Verſammlungen mit einer Teilnehmerzahl von mehr als
75 000 zu verzeichnen ebenſo 45 Straßendemonſtrationen mit
beinahe 25 000 Teilnehmern und ebenſo viele Perſonen betei-
ligten ſich an den 14 politiſchen Ausſtänden (135 Maifeierſtreiks
mit eingerechnet). Die Zahl der organiſierten Arbeiter belief
ſich damals auf faſt 30 000.

Das Regime Plehwes, der ruſſiſch-japaniſche Krieg, die von
der Regierung veranſtalteten Judenmaſſakres, das alles trug
nicht wenig dazu bei, die bis dahin noch nicht erwachten Prole
tariermaſſen aus ihrem Schlafe endgültig zu wecken. Das poli-
tiſche Jntereſſe wuchs mit jedem Tage, mit jeder Stunde. Jmmer
ſtärker, immer mächtiger wurde das jüdiſche Proletarierheer
und vereint mit dem Proletariate aller anderer Nationen rückte
es immer wackerer dem Feinde dem ruſſiſchen Zarismus
entgegen, um ſchließlich im blutigen Kampf mit ihm ſeine Macht
zu erproben. Der Kampf iſt noch bei weitem nicht zu Ende. Er
dauert fort mit wechſelndem Glücke. Aber wer zweifelt daran,
wer der Sieger bleiben wirdl Dem letzten Berichte des
jüdiſchen Arbeiterbundes entnehmen wir, daß er bereits 40 000
gewerkſchaſtlich und politiſch organiſierte Arbeiter zählt.

Der Keim, der in der Politik der ruſſiſchen Regierung über
haupt und in ihrer Judenpolitik insbeſondere enthalten war,
trug reiche Früchte. Die ruſſiſche Regierung ſäete Wind und
erntet Sturm.

Soziales.
Unternehmerterrorismus.

von der Berliner Volkszeitung veröffentlicht:

8 1
Es verpflichten ſich die Beſitzer reſpektive Vertreter der unter-

zeichneten Werke, unter keinen Umſtänden von einem andern
Unterzeichneten Arbeiter für ſich oder andere zu holen, noch von
einem der unterzeichneten Werke entlaſſene anzunehmen, wenn
dieſe nicht nachweislich ſeit mindeſtens vier Monaten von dort
ordnungsgemäß entlaſſen ſind.
beiter entlaſſen hat, bleibt es geſtattet, dieſelben nach eigenem
Ermeſſen wieder anzunehmen. Arbeiter, welche wegen eines
Vergehens gegen dieSubordination (was wird nicht alles dar
unter verſtanden! Zum Beiſpiel auch die verbotene Zugehörig-
keit zu einer mißliebigen Organiſation. Red.) und Disziplin
oder wegen einer ehrenrührigen Handlung von einem der be
teiligten Werke entlaſſen ſind, dürfen überhaupt nur auf Grund
eines Komiteebeſchluſſes von einem andern wieder in Arbeit ge
ſtellt werden.

S 3.
Um dieſer Verpflichtung Nachdruck zu verleihen, wird für

jeden nachgewieſenen Fall der Uebertretungen der S 1 und 2
von den Kontravenienten eine Summe von 1500 Mark gezahlt,
die ſofort unter den anderen unterzeichneten Werken zu glei-
chen Teilen verteilt und von dieſen zugunſten hilfsbedürftiger
Arbeiter verwendet wird. 54

Um das in g8 1 und 2 Geſagte praktiſch durchführen zu kön
nen, tauſchen die Werke bis zum 5. jeden Monats eine Liſte
derjenigen Arbeiter aus, die im Laufe des vorhergehenden,
zur Annahme und Entlaſſung gekommen ſind, und zwar wer
den getrennt diejenigen Arbeiter aufgeführt, welche nicht ord
nungsmäßig entlaſſen ſind.

7.
Die Ueberlaſſung von Arbeitern eines Werkes an das andere

auf freundſchaftlichem Wege wird durch dieſe Uebereinkunft
nicht ausgeſchloſſen.

s 9
Der Beitritt anderer Eiſenwerke als Hochöfen, Gießereien,

Zechen, Maſchinenfabriken und Brückenbauereien zu. dieſem
Abkommen, ſowie die Ausdehnung desſelben auf die Umgegend
bleibt einem Majoritätsbeſchluß der Mitglieder vorbehalten.

8 10.
Von dieſem Uebereinkommen kann ein Werk nur nach vor

heriger Kündigung bei dem Komitee, und zwar auch dann nur,
nach Ablauf eines Jahres, vom Tage der Kündigung ab ge
rechnet, zurücktreten. en

11.
Von dieſem Vertrag wird jedem Werke ein von allen unter

ſchriebenes Exemplar ausgehändigt.
Soweit der Vertrag wörtlich, der bereits datiert ſeit 1876

und mit folgenden Werken abgeſchloſſen iſt: 1. Tigler; 2. Hütte
Phönix, Ruhrort; 8. Emſcher Hütte, Eiſengießerei und Maſchi
nenfabrik Horlewe; 4. Firma Fritz Sünnemann; 5. Aktienge
ſellſchaft Phönix, Zeche Weſtende; 6. Rheiniſche Stahlwerke,
Meiderich; 7. H. u. E. Albert, Phosphatmahlmühle, Ruhrort;
8. Gute Hoffnungshütte, Oberhauſen; 9. Firma Eduard Zehen.

Der Vertrag wurde 1005 erneuert. Das Kartell hat im Mai

Folgender Geheimvertrag wird

Dem Werke, welches die Ar

1907. noch eine Erweiterung erfahren, indem ihm die Mitglieder
des Duisburger Arbeitgeberverbandes beitraten.

Vor kurzem entließ der rheiniſchweſtfähliſche Zechenverband
eine entrüſtete Erklärung, als ihm nachgeſagt wurde, daß er ge
heime Abmachungen zum Zweck der Ausſperrung und Aus
hungerung mißlieber Arbeiter getroffen habe. Nun betrifftdieſer Geheigweriraß zwar nicht den Zechenverband, er beweiſt

aber, daß Syſtem in dieſer bübiſchen Verfolgung der Arbeiter
ſteckt, die man mit der Hungerpeitſche kirre zu machen gedenkt.
Und das zetert über Terrorismus der Arbeiter!

Gewerkſchaltliches.
Zum Vulkankonflikt. Die Werften in Bremerhaven kündigten

heute den Anſchlag an, daß am Mittwoch, den 12., auch bei ihnen
60 Prozent der Arbeiter ausgeſperrt werden. Die Werft Tecklen
burg in Geeſtemünde, die bisher mit verkürzter Arbeitszeit ar
beiten ließ, gibt bekannt, daß die Arbeitszeit von heute ab wieder
auf 9 Stunden verlängert wird. Es iſt dies offenbar ein
Manöver, um den Arbeitern die Ausſperrung um ſo empfindlicher
zu machen.

Der Zimmererverband feiert jetzt ſein 25jähriges Beſtehen.
Jn Berlin wurde am Sonnabend die Feier feſtlich begangen.

Der Breslauer Tiſchlerſtreik darf als beendet angeſehen
werden. Die freie Vereinigung der Fabrikanten hat nunmehr
eingewilligt, dem Tarifentwurfe eine ſolche Faſſung zu geben,
daß dadurch die Lohnerhöhung von 5 Pfg. allen bis jetzt ge
zahlten Lohnſätzen zugute kommt.

Ausſperrung ſtatt Anerkennung. Um wegen Arbeitsmangels
die Entlaſſung verheirateter Kollegen zu verhindern, erklären
ſich die Pflaſterer Nürnbergs bereit, ſelbſt ein Opfer zu brin-
gen und bei bedeutend verkürzter Arbeitszeit zu arbeiten. Statt
für dieſen edlen Willen Anerkennung zu finden, wurden ſämt
liche Arbeiter ausgeſperrt.

Die Zigarettenfabrik von Bock u. Komp. in Karlsruhe beab-
ſichtigt, die Löhne für 1000 Zigaretten von 4 Mk. und 4,50 Mk.
auf 2.50 Mk. herabzudrücken und auch ſonſt durch einen neuen
Lehrvertrag die Rechte der Arbeiter und Arbeiterinnen herab-
zudrücken.

Der vierte Verbandstag der freien Gaſt- und Schankwirte
Deutſchlands fand vorige Woche in Köln ſtatt. Die Mitglieder-
zahl iſt in 72 Zahlſtellen auf 4522 geſtiegen. Das Vermögen
beträgt rund 45000 Mark. Die umſichtige Leitung des Verbandes
durch den Vorſtand und deſſen Vorſitzenden Litfin-Berlin wurde
lebhaft anerkannt; auch der Redaktionsführung durch Genoſſen
Schulz wurde Lob geſpendet. Betont wurde, daß die freien Gaſt
und Schankwirte auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung
ſtehen, und daß ſie trotz aller Polizeiſchikane ſich nicht abhalten
laſſen werden, dem kämpfenden Proletariat alle Unterſtützung zuteil
werden zu laſſen. Andererſeits erwarten ſie freilich auch, daß die
Gewerkſchaften und die Partei ihrerſeits den freien Gaſt und
Schankwirten zur Seite ſtehen. Die Einführung einer be
ſonderen Verbandskrankenkaſſe wurde abgelehnt und der Monats
beitrag auf 1.50 Mark feſtgeſetzt. Der nächſte Verbandstag findet
in Linden bei Hannover ſtatt. Zum Vorſitzenden wurde Litfin-
Berlin einſtimmig wieder gewählt.

Die Kriſis. Auf den Rombacher Hüttenwerken haben die Ar-
beiter im vorigen Monat je acht Schichten feiern müſſen. Viele
Arbeiter ſtehen freiwillig ab. Die Löhne ſind gegenüber dem
Vorjahre um 20 40 Prozent niedriger. Jn Rodingen iſt
nur noch ein Hochofen im Betrieb; einer wurde im vorigen Monat
ausgeblaſen und ein neuerbauter wird vorläufig nicht in Betrieb
genommen.

Der deutſche Metallarbeiterverband hatte auf Herausgabe
der 20 400 Mk. geklagt, die von Wieſenthal-Berlin bei Grün-
dung ſeiner Sonderorganiſation annektiert worden waren.
Das Landgericht III Berlin hat jetzt auf Herausgabe der
Summe erkannt. c

Die Lokaliſten machten am Sonnabend erneut den Verſuch,
in Leipzig Boden zu gewinnen und zwar unter den Bau
arbeitern. Die Verſammlung, in welcher der Berliner Zim
merer Meiſel über die Tarifverträge im Baugewerbe referierte,
rerlief ſtürmiſch und endete unter großer Aufregung.

Die „Gelben“ unter den Berliner Straßenbahnern ſind un
zufrieden, weil die Direktion ſo zugeknöpft iſt. Jn einer Ver-
ſammlung beſchwerten ſich die Gelben, daß die Direktion ihnen
ſo wenig Glauben beimeſſe. Das kann man am Ende der
Direktion nicht verdenken; ſie kennt eben ihre Leute.

Ausland.
Frankreich. Die Pariſer Schriftſetzer erkannten das

Verhalten des Verbandes anläßlich des Generalſtreiks als
Proteſt gegen die Vorgänge in Villeneuve als berechtigt an.
Die Agitation ſoll ſolange fortgeſetzt werden, bis alle Ver-
hafteten wieder freigelaſſen ſind. Der franzöſiſche Ber g-
arbeiterverband iſt in die Konfederation der Arbeit
(etwa der deutſchen Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
entſprechend) aufgenommen worden, nachdem jahrelang Zwiſt
geherrſcht hatte.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Genoſſe Arno Franke in Dortmund wurde vom dortigen

Schöffengericht wegen angeblicher T dreier a gorge
Schutzleute zu einer Geldſtrafe von ſechzig Mark verurteilt.
einer in der Arbeiterzeitung veröffentlichten Zuſchrift aus Hamborn
war der Polizei vorgeworfen worden, daß ſie ihr Amt parteiiſch
ausübe. Und da das niemals vorkommt, erfolgte die Verurteilung.

Zentralverband von Ortskrankenkaſſen
im Deutſchen Reich.

K. Braunſchweig, 9. Auguſt.
Unter ab zahlreicher Beteiligung trat heute abend

8 Uhr hier die 15. Jahresverſammlung des genannten Ver-
bandes zuſammen. FräßdorfDresden, der Vorſitzende dere ührenden Ortskrankenkaſſe, eröffnet dieſelbe mit begrüßen
hen orten. Jn längerer Rede weiſt er auf die Bedeutung der
Krankenverſicherung hin.

Jn das Bureau des Kongreſſes werden die Herren Fräßdorf
Dresden, Meyer Braunſchweig und Witti München als Vor-
itzende mit gleichen Rechten gewählt, außerdem als Schriftfürer

uß Hamburg Magwan-Berlin und h
Hierauf wird die Tagesordnung für die Hauptverſammlung

t eſetzt. Sie iſt ſehr umfangreich; u. a. wird beſchloſſen, dien der Durchführung der Tarifgemeinſchaft mit den
Kaſſenbeamten an eine der erſten Stellen zu ſetzen. Ab

elehnt wird eine nochmalige prinzipielle Stellungnahme zurFrage der freien Arztwahl und des Apothekenweſens, da
gegen einer Ausſprache über das Poliklinikweſen zugeſtimmt.

n der morgen beginnenden Hauptverſammlung bildet den
erſten Punkt der Tagesordnung der Geſchäftsbericht der geſchäfts-

hrenden Kaſſe. erſelbe liegt gedruckt vor. Auf den 200
Druckſeiten des Berichts befinden ſich eine Menge h wichtige
ſozialpolitiſche Mitteilungen und Abhandlungen. Zunächſt wird

e

19,5 Proz. der Kaſſen in Gruppe A, 16,5

die Tätigkeit der Provinzialverbände der Krankenkaſſen d
Sodann werden alle Fortſchritte auf dem Gebiete der Wohnungs
fürſorge, der Alkoholbekämpfnng, des Walderholungs und
Lungenheilſtättenweſens, des Mutterſchutzes und der a s
fürſorge uſw. dar eſtellt. Den größten Raum des Berichts
nimmt eine Rundfrage ein, welche der Zentralverband über die
bekannte Arztfrage W hat. Von den 207 Ortskranken-
kaſſen, welche ausführliche Antworten einſandten (worunter ſich
natürlich die größten Kaſſen des Deutſchen Reiches befanden),

tten (Grnppe A) 41 feſtangeſtellte Kaſſenärzte, 91 (Gruppe B.)
eſchränkt freie Arztwahl, d. h. den Mitgliedern iſt die Wahl

unter den geleſenen erzten freigeſtellt, und 75 (Gruppe C.)
un beſchränkt freie Arztwahl. Jm Durchſchnitt erhoben die
Kaſſen der Gruppe A. 3,35 Prozent, B. 3,41 und C. 3,76 Prozent
vom Lohne der Verſicherten als Beitrag. Das Krankengeld be
trägt durchſchnittlich bei den Kaſſen der Gruppe A. 55,85 Prozent,
Gruppe B. 53,75 Proz. und Gruppe C. 52,96 Prozent vom Lohne.
Eine längere als die geſetzmäßige 26wöchige Unterſtützung hatten

roz. in Gruppe B. und
12,0 Prozent in Gruppe C. Von je 10000 Mitgliedern erkrank-
ten im Jahre 1907 mit Erwerbsunfähigkeit 4093 bei den Kaſſen
der Gruppe A., 4137 der Gruppe B. und 5037 der Gruppe C.
Jn den letzten Jahren mußten die Kaſſenbeiträge erhöhen
36 Prozent der Kaſſen der Gruppe A., 43 Prozent der Gruppe B.
und 58 Prozent der Gruppe C. Jm allgemeinen erbringt der
Bericht mit einer Fülle ſtatiſtiſchen Materials den Nachweis,
daß die freie Arztwahl mit den Jntereſſen der
Krankenkaſſen unvereinbar iſt. Der Zentral-
verband hat Petitionen an das Reichsamt des Jnnern geſandt,
um Geſtattung der Entnahme von Krankenkaſſenmitteln zur Be
ſchickung von Krankenkaſſen- und ſonſtigen hygieniſchen Kon
greſſen, um eine die Jntereſſen der Krankenkaſſen wahrende Neu
regelung des Apothekenweſens, um Ermäßigung der geſetzlichen
Zuführungen zum Reſervefonds von zehn auf fünf Prozent der
Beiträge, um Ausdehnung der r aufdie Hausgewerbetreibenden des Echneidergewer es und um Ab-

änderung des s 25 des Gewerbeunfallverſicherungsgeſetzes (betr.
Erſtattung von Verlägen für Unfallverletzte an die Krankenkaſſen.)Schüeßlich iſt dem Bericht noch ein Verzeichnis der Kaſſen bei

gegeben, Wigg den mit der Organiſation der Kaſſenbeamten ab-
geſchloſſenen Tarifvertrag eingeführt haben. Es ſind nur
84. Ein weiterer Teil der Kaſſen hat indes Teile des Ver
trags, insbeſondere die vorgeſehenen Gehälter eingeführt.

Gerichtsſaal,
Schöffengericht.

Eine häßliche Friedhofsſzene. Eine Arbeiterin von hier geriet
am 30. Juni auf dem Südfriedhof mit einer Arbeiterfrau in
Streit, weil der Aufſeher ſie zu ſchnellerem Arbeiten ermahnt
hatte. Sie hielt die Mahnung für ungerecht, warf dagegen der
Frau Faulheit vor. Nach beiderſeitigen ſehr unfeinen Schimpf-
reden ſchlug die gerügte Arbeiterin mit der Gießkanne auf ihre
Nebenarbeiterin los. Dann warf ſie die in andern Umſtänden
Befindliche über ein Grab und prügelte ihr „wie eine Wilde
mit den Fäuſten auf Kopf und Bruſt herum. Eine dritte Ar
beiterin ſuchte die Wütende von der Ueberwältigten fortzu
ziehen, jedoch vergeblich. Die häßliche Szene fand während
eines Begräbniſſes ſtatt. Erſt der Sohn des Totengräbers
machte durch ſein Dazwiſchentreten dem Skandal ein Ende. Die
Mißhandelte war acht Tage bettlägerig. Sie teilte vor Gericht
mit, die wütende Arbeiterin habe ihr gedroht, ſie nochmals feſte
verhauen zu wollen, falls aus der erſten Prügelei Strafe für
ſie herauskomme. Das Gericht hielt nur aus Rückſicht auf die
bisherige Unbeſtraftheit der Angeklagten eine Geldſtrafe von
50 Mark oder zehn Tage Gefängnis für ausreichend. Der Vor-
ſitzende verwarnte ſie aber nachdrücklichſt, ſich künftig ja nicht
wieder an der Mißhandelten zu vergreifen, denn ſonſt werde
ihr eine mehrmonatige Gefängnisſtrafe ſicher ſein.

Meſſerlumpen. Die Brüder Michael und Max Hau-
ſik hatten ſich am Abend des 30. Mai in einem hieſigen Reſtau
rant ſtark angetrunken. Vor der Tür des Lokales kam Max mit
einem Schloſſer, den er durch Schimpfreden reizte, in Streit.
Der Schloſſer redete ihm verſtändigerweiſe zu, ſie wollten doch
lieber in Frieden auseinandergehen, denn ſie ſeien doch beide
Arbeiter. Max ließ ſich jedoch nicht berg ſondern griff
zum Meſſer. Der Schloſſer ſtieß ihn zur Abwehr vor die Bruſt
und warf a zu Boden. H. s Bruder Michael verſetzte darauf
dem Schloſſer einen Meſſerſtich in den Rücken. Als der Ge
ſtochene blutend in das Reſtaurant zurücklief, geriet ein Be
kannter von ihm über die Verwundung in heftige Entrüſtung,
eilte vor die Tür und rief: „Was, ihr ſtecht, ihr Lumpen Der
Meſſerſtecher antwortete frech: „Du willſt wohl auch noch eins
in den W. haben Beide Brüder ſtachen dann mit ihren
Meſſern auf den Freund des Schloſſers ein. Max beſchädigte
nur deſſen Jackett, Michael aber traf ihn in den Arm und in die
Bruſt. Der zweite Stich berührte die Lunge. Der Schwerber-
letzte flüchtete ſich in eine andere Straße. Die rohen Menſchen
verfolgten ihn aber noch längere Zeit, bis ſie einer Gruppe von
acht bis zehn Paſſanten in die Hände fielen, die dann kräftigſte
Lynchjuſtiz an ihnen vollzogen. Beide Brüder ſind bereits
wegen vorbeſtraft, Max ſogar ſehr erheblich.
Das Schöffengericht verurteilte Michael zu vier Monaten Ge
fängnis. Max hatte das anſcheinend ihm ſelbſt unvermutete
Glück, mit vier Wochen Haft ſo davonzukommen. Der Amts
anwalt hatte gegen ihn drei Monate Gefängnis beantragt.

Aus Furcht vor Strafe war ein 18jähriger Schulknabe von
hier am 23. Juni ſeinen Eltern entlaufen. Drei Tage lang
trieb er ſich unentdeckt umher. Um ſeinen Hunger zu her
bettelte er. Nach Halle zurückgekehrt, ſtahl er eines rühen
Morgens im Erdgeſchoß eines Hauſes einen Frühſtücksbeutel
mit Brötchen. Ein Poliziſt nahm ihn bald darauf feſt. Auf die
grage nach ſeinem Namen gab der jugendliche Ausreißer dem

eamten einen falſchen an. Der Strafantrag wegen Diebſtahls
iſt von dem Eigentümer des Frühſtücksbeutels wieder urück
genommen worden. Der Flüchtling hatte ſich daher
nur wegen Bettelns und Angabe eines falſchen Namens zu
verantworten. Das Gericht kam zu der Anſicht daß er ſich der
Strafbarkeit dieſer beiden Handlungen noch nicht genügend be-
wußt geweſen ſei, und ſprach ihn deshalb frei. Der Vorſitzende
gab ihm aber die nachdrückliche Verwarnung mit auf den Weg,
ähnliche Streiche künftig zu unterlaſſen.

Grimmige Feindſchaft. Ein 82jähriger Arbeiter von hier
lebt mit einem Hausgenoſſen, einem Keſſelſchmied, i Jahren
in Feindſchaft. Der Keſſelſchmied hatte ſchließli rivatklage
gegen ihn angeſtrengt. Als die Klage noch ſchwebte, begegnete
der Arbeiter ſeinem Widerſacher eines frühen Morgens an der
S als beide eben zur Arbeit gehen wollten. Er rief dem

erhaßten drohend zu: „Na warte nur, Du Speckjäger, Du
Stromer, werde Dir die Brillengläſer noch ein
ſchlagen!“ Kurze Zeit nach dieſen Worten lief er hinter dem
Keſſelſchmied her und verabreichte ihm einen ſo heftigen Fauſt
ſchlag auf den Kopf, daß der Mißhandelte zur Seite taumelte
und es ihm ſchwarz vor den Augen wurde. Der Keſſelſchmied
vermutete ſogar, mit einem Schlüſſel geſchlagen worden zu
ſein. Als die Privatklage zum gerichtlichen Austrage kam, be

ſich der Beklagte während der Verhandlung ſo auffallend
aufgeregt, daß er wegen Ungebühr vor Gericht in z ge
nommen werden mußte. Nach Schluß der Verhandlung, die mit
ſeiner Verurteilung endete, erhob der Verurteilte auf dem
Korridor des Landgerichtsgebäudes wütend gen Spazierſtock
gegen den Keſſelſchmied und führte einen heftigen Schlag nach
ihm. Doch traf er zum Glück vorbei, da der Keſſelſchmied noch
ſchnell in ein Sekretariatsbureau n Das Schöffen
gericht rügte dieſe gewalttäge Handlungsweiſe des Arbeiters,
zumal ſeine Ausſchreitung im Gerichtsgebäude ſelbſt, ſehr ſcharf,
erachtete jedoch mit Rückſicht auf ſeine bisherige Unbeſcholten-
heit und ſeine hohe Erregung über die Privatklage und deren
Ausgehung eine Geldſtrafe von 35 Mark für ausreichend.
eeowowoochhcchkhoxntStbwhrykchhoocokkheo

Verantwortlicher Redakteur Oskar Fröhlich in Halle.
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Freidenker- Verein Hallea. S. u. Umg.
Mittwoch d. 12. August abends 8/2 Uhr im Weissen Ross, Geiststr. 5:

Oeffentlicher Vortrag
Tagesordnung: Schuld und Strafe, die Abſchaffung der Todes

ſtrafe eine moraliſche und ethiſche Jorderung. Ref.: Herr Landtagsabg.
Heinr. Peus-Deſſau. Nach dem Vortrag Freie Diskuſſion.

Eintritt frei. Gäſte willkommen. Eintritt frei.
Hierauf Mitglieder Versammitung. Tagesordnung: Stellungnahme zum Frankfurter

Kongreß und zum Eiſenacher Aufruf. Verſchiedenes. Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorstand.

Konsumverein l Hohenmölsen, e. l
Sonntag, den 23. Aug. cr. nachm. 3 Uhr im Schützenhaussadle, henelbst

General-Versammlung,.
Tagesordnung:

Bericht pro 3. Quartal 1907/1908

Wahl eines dritten Vorſtandsmitgliedes.
Wahl dreier Aufſichtsratsmitglieder.
Geſchäftliches.

Hohenmölfen, den 6. Auguſt 1908.

e

Bericht über den Genoſſenſchaftstag des Zentralverbandes und der
Generalverſammlung der Großeinkaufs- Geſellſchaft zu Eiſenach.
Bewilligung der Mittel zur Geſchäftserweiterung.

Der Auksichtsrat des Konsumvereln: hohenmölsen., III
Hermann Dränne, Vorſitzender.

Muler.
t 1908, abds. 8 Uhrleine Klausstrasse 7

T
ältuiſſe unſerer VrrI. Die Verhältniſſe unſerer Organiſation in der

Filiale u. Zahlſtellen. 2. Verbands Angelegenheiten.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand.

wie inMittwoch, d. 19. Auguſt, abds. 9 Uhr, im „NWeissen Ross“

V General-Versammlung.
Tagesordnung:

Maler.
n den 11. AJ. Streicher,

1. Bericht des Vorſtandes.
2. Bericht des Aufſichtsrates.
3. Beſchlußfaſſung über die Verwendung des Reingewinns.
4. Sakl von zwei Vorſtands Mitgliedern.

Wahl von zwei Aufſichtsrats- Mitgliedern u. einem Erſatzmann.
Anträge der Mitglieder, die noch auf die TagesOrdnung geſtellt

werden ſollen, mü z bis ſpäteſtens Freitag, den 14. Auguſt,
ſchriftlich bei dem nterze re eingereicht a

Der Aufſichtsrat. A. Kunz.

Walhalla Theater.
Heute Abend

Slite Vorstellung
zu Gunsten Zoppoelins.

Jeden abend 8 Uhr:
Vorführung des Zeppelinschen

Luftschitfes u. Explosion b. Echter-
dingen. Original-Aufnahme.

Sonntag den 16. August

nachmittags 5 Vhr:

r. Radrennen

vor Srtuaten

Konsumverein zu ſeuchern

(E. G. m. b. H.)
Unſeren Mitgliedern zur Nachricht, daß von heute

ab die Reſtaurateure Herren Otto Arsandk und
Th. Kuhblank in Teuchern Hordhàäuser
Branntwein in ſtreng reeller Ware gegen eigene
Rabattmarken abgeben.

Wir erſuchen, bei Eindeckung des Bedarfs die Mit-
gliedskarte mitzubringen und ſich recht zahlreich zu
beteiligen.

Teuchern, den 8. Auguſt 1908.
Der Vorſtand.

et In keit
Transport „Friſch auf“

n Räder Wtreffen dieſer Tage hier ein. Ebenſo
können alle anderen Artikel vom
Fahrradhaus „Friſch auf“ zu
Katalogpreiſen durch mich be

zogen werden.
Gebe dies hiermit allen Bundes
genoſſen von Zeitz u. Umg., ſowie
Weißenfels, Oſterfeld, Kahna,
Meuſelwitz und allen an- und
umliegenden Ortſchaften bekannt.
Zeitzerfahmnad- u Nöhmaschinen-Depot

Emil Schneider, Kalxstr. 4—.

eller, e em.mit Waſſerlcitkee u. ſepar.

Eingang zu vermieten.

Sonder- Angebot
(Nur bis auf weiteres gültig.)

Welsse Wwollene

DamenKleider werden für Mk. 3.00,

HerrenAnzüge Veberzioher
2.50 u. 2.25 r.

tadellos chem. gereinigt u. gebügelt.

Galxenborg. G Läden:
Geiſtſtr. 36, Gr. Ulrichſtr. 32,Gr. teinſtr. Schmeerſtr.
Steinweg 25, Rathausſtr. 6.

precher 595.
45 Anna mein in Umgegend.

Auch in dieſem
wieder jefriſche, ku ückteKann len W
zu höchſten Preiſen

Wilhelm Kathe,
Halle a. S., Gr. Märkerſtraße 7.

III
ewogen,empfiehlt bin t:

Garl Lange sen. Kl. Ulrichstr. 26, Fern-
sprecher 1086, Garl Lange jun. Beese-
nerstr. 8, Fernsprecher 2426, Gurt
Lange Roitzsch, Fernsprecher 39.

Feſſche

Knickeier
r Nr. 4.En en detailahrradmäntel
und Luftsohläuche

spottbillig.
Samuel, Alter Markt 7.

hre kauftDann

Soeben erschienen 3
Süddeutſcher

Poſtillon
Nr. 17.

Preis 10 Pfg.
e beziehen durch alle Aus

träger und die
Volksbuchhandlung.

Harz 42/43.

27 eſein Jeden l Im
Eingetroffen ſind 200 Paar

vmtärstſetel 1 Schuhe

und ſtehen preiswert zum Verkauf.
Reparaturen u. Veſtellungen nach Naß

nach wie vor.
Gustav Enders, Pegauentrasze b.

z Hauarbeiteriunen,
ut r auf Girlanden,
fort geſucht.

Reocehnitz LässigRudolf Hahymſtraße 314.

r jeder Art beſ. bill.Ab. Ackormann, Mühlberg 10.

re e Gorrer Srekeh
ausgeführt von der ngelmann'schen Kapeſſe.

Programm 10 Pfg. Programm 10 Pfg.
Jeden Freitag abend: frei Konzert.

Zu zahlreichem Besuch ladet freundl. ein Die Verwaltung.

rbeiter hildungs verein zu alle a. S.

Tombent den 15. Auguſt 1908 abds. v. 3 Uhr
ab bis früh im Saale des Volksparks,

urgſtraSchluss-K ränzenen,
wozu alle re Mitglieder, deren Angehörige,
ſowie eingeſührte Gäſte willkommen ſind. Eintritt
frei. Gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches Tanz-

ermäßigung, wie bisher.
Dienstag den 11. Auguſt abends 84 Uhr: z

zu der alle Funktionäre erſcheinen mögen.Awvir Film. Verein ſucht

Sonntag den 16. Auguſt 1908
ofmannſchen Lokales junge

Von nachm. 2 Uhr ab: Empfang der aus
wärtigen Vereine.

Um 3 Uhr: Umzug durch den hieſigen Ort.
Wir bitten die Arbeiterſchaft von Taucha für ſelbigen Sonntag

um Schmückung der Straßen und Häuſer. Der Vorsitzende.

Zeitz. Zum Vogelschiessen-
Jch habe während des Vogelſchießens meinen

Kkaunfastand W im Restaurant Kampfe.
eingerichtet und empfehle allen Freunden und G
r anerkannt vorzügliche Ware in 83 i. Roll-
möpaen, Fisehchen ete. ete.

Wer zum W. a ſoll ſich vorher durch einen
Rollmops ſtärken. W kommt alle, alle

„Zur Ceutschen Flagee, Schützenplatz, Zeitz
Zum gränen Kranz““,

Zu dem von Sonntag den 9. bis Montag den 17. Auguſt
ſtattfindenden Sohatzenf-sr lade die geehrten Stadt und Land
bewohner ki ergebenſt ein und bitte um i hat Unterſtützung.
Cute Blere u. Welne, wurme u, kalte Spelsen

jeder Tagesreit.
Sohneldige Bedlenung.Schneldige Bedlenung.

Hochachtungsvoll Kurt Franke.

Bochu Bockwitzl Bockwite!Um mein großes Lager zu räumen, verkaufe jetzt die aller
besten Markonm,. wie:
Wanderer, Adler, Brennabor, Opel, Diamant etc.

billiger.
G. Tonus, Boekwitz.

17 k

e Vite474

J 3 i

Zoitz.

h

Lumpoen, Zeitungon, Pappe und
Papierabfälle kauft stets

A. Samueol, Alter Markt 7. Arbeiterwerden angenommen Kanal

J e 7 X bau Ammendorf, rl „Deutsehe Va- T.an enpost Esslingen 156. Parteiſchriften c endet

m.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß.
Drut der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrirkerei (E. G. mm v. H.) Halle a. S.
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Ur. 186.

Wahlkreis Torgau Liebenwerda.
Der Kreistag fand geſtern in Mückenber und wurde4 Uhr vom Kreisvorſitzenden Vin fret Mühlberg mit

Worten der Begrüßung eröffnet. War es doch das erſtemal,
daß die rote atte im Ländchen tagte. Jm Ländchen, das
bis vor einigen Jahren noch als ſichere Domäne der Reaktion
und der Dummheit und Verblödung galt.
Der Arbeitergeſangverein Morgenröte aus Bockwitz begrüßte

die Erſchienenen mit einigen Liedern, worauf Gen. Kotte-
Mückenberg eine aus dem Herzen kommende und zu Herzengehende kurze recht hielt, in der er von der heutigen Ar
beit das Beſte hoffte für die weitere kräftige Entwicklung un-
ſerer von den Gegnern ſo ſehr gehaßten Partei.

Der Kandidat des Kreiſes, Gen. Fleißner, konnte leider,
wie er in einer Zuſchrift mitteilte, nicht erſcheinen, da er in

We nk l m erenz der ParteiSach t abkommen konnte. Er wünſcht jedoch deKreistag gedeihliche Arbeit. hat jedoch dem
Den in den Nummern 174 und 175 des Volksblattes er-

ſchienenen Ja resbericht ergänzte Gen. Winkler in einzelnen
Poſitionen. Jm verwies er auf den vorliegenden Be
richt. Er wies nur beſonders darauf hin, daß voriges Jahr
einzelne Zahlſtellen mehr Mitglieder angegeben haben, als ſie
in Wirklichkeit hatten. Das dürfe nicht vorkommen, denn das
ergebe ein falſches Bild. Aus dieſem Grunde iſt auch die Zunahme der Mitgliederzahl eine etwas größere, aber wir Lüſen

nicht ruhen und raſten, viel mehr Mitglieder zu erlangen,
um ſo mehr, wenn man die bedeutend größere Zahl der ge-
h organiſierten Arbeiter in Betracht zieht. Das-
ſelbe Mißverhältnis beſteht auch noch mit der Verbreitung des
Volksblaktes. Wie viele Arbeiter leſen noch gegneriſche Blät

ter, trotzdem ſie mit uns nicht nur zu ſympathiſteren vorgeben
ſondern ſich direkt als Parteigenoſſe gerieren. Es iſt deshalb
noch ſehr viel Kleinarbeit zu leiſten, um auch unſern Kreis
auf die Höhe zu bringen, wo wir auf Grund unſerer Arbei-
terſchaft ſtehen ſollten. Der u Kreistag wird ſich demzu-folge mit neuen Mitteln und Wegen zu deſchäftigen „haben,
um die Kleinarbeit intenſiver geſtalten zu können.

Den Kaſſenbericht e der Kaſſierer, Gen. Wendt-
berg Wir verweiſen auch hier auf den gedruckten Be
richt. Der Kaſſierer monierte nur die Mißſtände, die ſich in
einzelnen Zahlſtellen eingeſchlichen haben, um die Lokalkaſſe
zugunſten der Zentralkaſſe zu bereichern. Das dürfe nicht
vorkommen. Er verweiſe deshalb auf das Sta'ut und ver-
lange er desſelben. Wozu brauchen denn die Lokal-
kaſſen ſo viel Geld. Nach s 8 müſſen alle überſchüſſigen Gel
der an die Kreiskaſſe abgeführt werden.

In der ſich an die gegebenen Berichte angeſchloſſenen Aus-ſprache gab Gen. u einen kurzen Ueberblick
über die Lage im Lorgauer Kreis, die beſſer ſein müßte,
wenn die Arbeiter mehr aufgeklärt werden. Veshalb verlangt
er von ſeiten der Zentralleitung mehr Agitation in Form von
leicht verſtändlichen Flugblättern uſw. Gen. Schöne-Elſter
werda w Iſt ür die kleineren Orte Errichtung von ſelbſtän-
digen Zahlſtellen, das erleichtere die Agitation und verbillige
Ria Desgleichen wünſche er gerade für die ländlichen
Diſtrikte eine ſorgfältigere Auswahl der die ſich
in die Lage der ländlichen Arbeiter zu verſetzen und demzu-
folge zu wirken und zu agitieren verſtehen. Geſchehe das,
dann würden wir nicht nur bedeutende Fortſchritte machen,
ſondern auch finanziell beſſer abſchneiden.

Gen. Wendt weiſt verſchiedene des Gen.
Schöne als unricht'g zurück. Anſtatt Lokalkaſſengelder auf derSparkaſſe anzulegen, ſind dieſe an die Zentraltaſe abzuliefern.

Auf den einzelnen Orten müßten die einzelnen unabhängigen
Genoſſen mehr zur Arbeit angehalten werden. Was das
Reſtieren der Beiträge betrifft, ſo würde durch regelrechtesKaſſieren dasſelbe guf ein Minimum verſchwinden und dann

wären die Mitglieder- Verſammlungen durch Vorträge uſw.
intereſſanter zu geſtalten, dann halten wir die Mitglieder.

Gen. Dreſcher weiſt darauf hin, daß zwar der Vorſchlag
des Gen. Wendt, die unabhängigen Arbeiter und Angeſtellte
mehr zur Parteiarbeit heranzuziehen, 53 gut durch ianrrat ſei,
aber die Arbeiter ſollten dann auch dafür ſorgen, daß die An-
geſtellten in Arbeiterorganiſationen ungbhängiger geſtellt werdenund ihnen die ſei gewährt werden, der Partei ihre Kräfte zur
Verfügung zu ſtellen. Um mehr Mittel aufzubringen, müßten

Beilage zum Volksvblaft.
Halle a. S., Dienstag den I1. Auguſt 1908.

kandig Liſten zirkulieren, denn es gebe viele Gelegenheiten,
adurch Geld die en zu gewinnen. Von den Bei-

trägen allein könne glich eine großzügige Agitation ent-
faltet werden.

Gen. Weiße- Nichtewitz wies darauf hin, daß leider ſo
viele Angeſtellte der Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften ſich
nur zu ſehr als Gewerkſchaftler oder Genoſſenſchaftler fühlen,
nicht als Sozialdemokrat. Und daß anderſeits zum Bei-
ſpiel den Lagerhaltern durch zu lange bezw. angeſtrengte Tätig-
keit die Möglichkeit genommen wird, für die Partei in ihrerfreien Zeit tätig zu ſein

Die Genoſſen Wendt und Dreſcher wieſen darauf hin,
daß wir als Sozialdemokraten und Arbeiterfreunde dafür zu
ſorgen hätten, daß für alle Angeſtellten die Arbeitszeit ſo
zu kürzen ſei, daß die Kraft der Angeſtellten nicht ſeapzetzte
verbraucht werde. Es liege deshalb im eigenſten Intereſſe der
politiſch, gewerkſchaftlich und genoſſenſchaftlich organiſierten
Arbeiter, ihren Angeſtellten eine ſolche Arbeitszeit zu gewäh-
ren, daß ſie noch genügend Zeit für die eigene Aufklärung
und die der Nebenmenſchen übrig haben. Dieſe Aufgabe zu
löſen ſei ſo notwendig, daß es eigentlich gar keiner weiteren
Hinweiſe bedürfe.

Gen. Winkler reſumierte am Schluß der Ausſprache, daß
der Kreisvorſtand recht gern mehr agitatoriſch tätig ſei, wenn
nur die Genoſſen für mehr Geldmittel ſorgen.

Hierauf ſprach Gen. Dreſcher- Halle über Organiſation
und Agitation.
Die Organiſation muß dazu dienen, die Agitation für unſere
Jdeen zu betreiben. Das kann aber nur geſchehen, wenn ſie
dieſe Aufklärungsarbeit am richtigen Ende anfatzt, damit die
Organiſation eine ſtändige Armee aufklärend wirkender Genoſ
ſen iſt. Zu dieſem Zwecke muß die Kreisorganiſation in
möglichſt viele ſelbſtändig wirkende, aber vom Zentralpunkt aus
zu dirigierende Filialen zerlegt werden. Das ſpornt die ein-
zelnen Genoſſen an und die Mitglieder- Zuſammenkünfte (die
an kleinen Orten, wo wir kein Lokal haben, auch in Woh-
nungen abgehalten werden können) wirken dann beſſer. Die
Agitation muß durch Verſammlungen, Flugblätter und die
Preſſe planmäßig und intenſiver betrieben werden. Freilich
koſtet das den Leitern viel Arbeit und Mühe, aber der Erfolg
wird lohnen. Es wird überall bald ein Stamm guter Kern-
truppen vorhanden ſein, der dann weiter baut. Um jederzeit
einen Ueberblick über den Stand der Organiſation, der Preſſe
uſw. zu haben, empfahl Redner die Einführung der Adreß-
karten, deren Weſen und Zweck genau zergliedernd. Jetzt haben
wir alle Wahlen hinter uns, nützen wir die Zeit bis zur
nächſten Wahl gehörig aus, indem wir eine ſolche Klein-Agi-
tation von Haus zu Haus, von Mund zu Mund mindeſtens
alle Vierteljahre vornehmen, wird der Erfolg nicht ausbleiben.
Aber gearbeitet muß werden.

Hierüber entſpann ſich eine ſehr rege und ziemlich ausge-
dehnte Debatte, die zum Teil die Vorſchläge des Genoſſen
Dreſcher für unausführbar oder wenigſtens für ſchwer durchanragr halten, zum Teil den Ausführungen Dreſchers zu

timmen und ſie als notwendig hinſtellen, um der Partei neue
h per zuzuführen und die Arbeiter in unſerem Sinne auf-
zuklären.
„Gen. h ſtellt dann im Schlußwort verſchiedene

fälſchlich Wlgett te Ausführungen richtig und bewies, daß ge
rade die Widerſprüche ſeine Vorſchläge beſtätigen. Zum Schluß
wies er noch auf die Notwendigkeit der Aufklärung der

n hin, die uns dann immer eine treue Mitſtreite-
rin iſt.

Ueber die Preſſe berichtete Gen. Eſchke- Halle. An der
Hand rechneriſcher Unterlagen wies er nach, daß gerade in
dieſem Kreiſe noch ſehr viel zu tun übrig bleibt, dem Volks-
blatt eine beſſere Stätte zu bereiten. Beſonders müſſe dafür
Sorge getragen werden, daß die fälligen Gelder rechtzeitig ein

hen, was bei einzelnen Filialiſten nicht immer geſchehe. AufeGranh des derzeitigen Abonnentenſtandes ſteht der Torgau-

Liebenwerdaer Kreis mit an letzter Stelle.
Zum Punkt Preſſe hatten die Liebenwerdaer Genoſſen den

Antrag geſtellt, im Volksblatt die Lotterieliſte zu veröffent
lichen Dieſer Antrag wurde von allen Seiten bekämpft, die
Genoſſen ſollten vielmehr dazu erzogen werden, das Lotterie
ſpiel, dieſe indirekte Beſteuerung, ganz aufzugeben. Der An-
trag wurde dann zurückgezogen. Gen. Schmidt ſchlägt vor,
an allen Orten, wo Zeitungsexpedienten ſind, Zeitungskom-

19. Jahr.

miſſionen zur Kontrolle zu wählen, die auch die Redaktion
unterſtützen ſoll.

Gen. Fröohlich bat auch um weilgehende Unterſtützung
der Redaktion durch Mitteilung wichtiger Ereigniſſe. Aber
man ſolle alles in kurzer beſtimmter Form berichten. Klagen
über Redaktion und Expedition lagen nicht vor.

Man trat in die Beratung der Anträge zur Abänderung der
Statuten ein. Die hauptſächiichſten Aenderungen ſind folgende:

Das Eintrittsgeld wird für männliche Mitglieder auf 25
Pfennig, für weibliche auf 15 Pf. feſtgeſetzt. Der Monats
n beträgt für männliche 30 Pf., für weibliche 10 Pf.
Sämtliche Wahlen auf dem Kreistag (Vorſitzender, Kaſſierer,
Delegierte uſw.) müſſen durch Stimmzettel erfolgen. Der
Verein wird in Diſtrikte geteilt, deren Geſchäfte ein Diſtrikts-
führer nach den Anordnungen des Zentralvorſtandes leitet.
Drte mit mindeſtens zehn Mitgliedern können einen Diſtrikt
vilden. Zum Kreistag können auch einzelne Mitglieder An
träge ſtellen, doch müſſen dieſe vom Diſtriktsführer unterzeich-
net ſein. Ferner wurde noch ein Antrag der Genoſſen von
Liebenwerda einſtimmig angenommen: Der Kreistag in Mücken-
berg beſchließt, die Bezirkstage haben in Zukunft nicht
Wochentags, ſondern wieder Sonntags ſtattzufinden.

Das Mandat zum Parteitag wurde dem Gen. Dreſcher
übertragen. Als Delegierte zum diesjährigen Bezirkstag wur
den die Genoſſen Hilſe-Torgau, Schöne-Elſterwerda, Klabe-
Mühlberg, Kutte-Mückenberg und Bloch-Biehla gewählt.

Der Zentralvorſtand (Winkler als Vorſitzender, Wendt als
Hauptkaſſierer) wurde wiedergewählt.

Für gehabte Arbeit werden dem Vorſihenden 50 Mk., dem
Kaſſierer 30 Mk. bewilligt.

Der Kreistag war von 17 Delegierten beſucht, die Orte
Belgern, Großtreben und Prettin waren nicht vertreten.

Die Kreisleitung war durch die Genoſſen Winkler, Wendt
und Thiemig vertreten, die Agitationskommiſſion durch die
Genoſſen Guſtav Schmidt und Dreſcher, die Preßkommiſſion
durch Gen. Eſchke, die Redaktion durch Gen. Fröhlich.

Mit Worten des Dankes an die Bockwitzer Genoſſen für
ihre freundliche Aufnahme und in der Hoffnung, daß dieſer
Kreistag reiche Früchte tragen möge, ſchloß Gen. Winkler
den Kreistag mit einem dreifachen Hoch auf die Sozial
demokratie.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. Auguſt.

Das Arbeiterſängerfeſt in Halle.
Das 17. Bundesfeſt des Arbeiterſängerbundes für die Pro-

vinz Sachſen und Anhalt fand geſtern im hieſigen Volksparke
ſtatt. Wenn Sänger zuſammenkommen, darf von vorn-
herein auf fröhliche Stimmung, vielleicht mit einem Stich ins
feuchtfröhliche, gerechnet werden. Und wenn dazu eine ſo
paſſende Witterung tritt wie die geſtrige, dann kanns nicht
fehlen.

Schon Sonnabend abend verſammelten ſich die hieſigen Ar
beiterſänger und Sängerinnen zu einem prächtig verlaufenen
Kommers im Volkspark, deſſen Haupteingang durch Trans-
parente und Fahnen geſchmückt war. Jm großen unteren
Reſtaurationsſaale entwickelte ſich von abends 8 Uhr an ein
äußerſt reges Leben. Und wer zu ſpät kam, mochte ſehen, wo
er noch ein Eckchen Platz fand; gar mancher fand keins mehr.
Von auswärtigen Sangesbrüdern waren gleichfalls ſchon etwa
150 erſchienen. Der Bundesvorſitzende Genoſſe Heinrich
Koch bewillkommnete in warmen, ſchlichten Worten die Er
ſchienenen. Er machte darauf aufmerkſam, daß die Arbeiter-
ſänger zum erſten Male ihr Bundesfeſt im eignen Heim ab-
halten konnten. Dann boten in bunter Folge die Einzelvereine,
der Geſamtchor und der gemiſchte Chor ihre Liedergaben. Ohne
Ausnahme waren recht erfreuliche Fortſchritte zu bemerken;
insbeſondere zeichnete ſich der Geſangverein Gutenberg durch
Schulung aus. Sein Dirigent Schwendler brachte die Weihe
des Geſangs aus der Zauberflöte mit beſtem Erfolge zu
Gehör. Den Geſamtchor dirigierte Muſikdirektor Engelmann.
Seit einem Jahre haben die Leiſtungen dieſes Chors infolge
der damals eingetretenen Verſchmelzung beträchtliche Fort

&„JF Se T ;„FG „;JSFS „;J„FS
Kleines Feullleton.

Zeppelin. Es iſt, als ob es in Deutſchland kein anderes Elendg. als den Verluſt des Luftſchiffes. Die bürgerliche „Hoch

erzigkeit“ feiert geradezu Orgien. Schon ſind insgeſamt über
zwei Millionen Mark für Zeppelin geſammelt, und täglich gehen
ihm Telegramme zu, welche ihm Summen in beliebiger Höhe
fuf Verfügung ſtellen. derr will die Motarlpfrſchiſagrto Her
ellſchaft ſogar Zeppelin Marken in den offenen Ge

ſchäften zum Vertrieb bringen laſſen. Nachdem jede finanzielleGefährdung des eppelinſchen Unternehmens ausgeſchloſſen iſt,
kann jedem nur abgeraten werden, ſich an einer ſolchen Samm-
lung zu beteiligen. Die Sache artet nachgerade in Afferei aus.
Lange Jahre hat dasſelbe ehrbare Bürgertum den Grafen
Zeppelin in der Rot ſitzen laſſen. Erſt jetzt, wo er endlich Er
folg gehabt hat und die Unterſtützung nicht mehr braucht, er
innert man ſich der „nationalen Von allen Seiten,
von gekrönten, eſßeten und ungefürſteten Perſonen wirddurch Briefe und elegramme das Mitleid zum Ausdruck ge
h Der älteſte Sohn Wilhems II. hat nicht nur an Zeppe
lin kelegraphiert, „tiefbetrübt durch den ſchrecklichen
Unfall beeile er ſich uſw., ſondern er hat u als Ehren
präſident des deutſchen Reichskomitees einen Aufruf zu Samm-
lungen unterzeichnet. Erfreulich iſt's, melden zu können, daß
der ſchwerverketzte Monteur Lagoda ſowie die beiden andern
Opfer der Kataſtrophe, Böhler und Götz, ſich außzer Lebensgefahr
befinden. Ueber die Möglichkeit, den Verluſt des Ballons zu
vermeiden, ſchreibt Zeppelin, es habe an ſtarken Tauen gefehlt,
den Ballon zu halten. Der Schwäb. Tagwacht wird dazu von
Augenzeugen erneut verſichert, wenn die Hunderte von Zu
ſchauern nicht durch einen Offizier brüsk ferngehalten worden
wären ſondern hätten mit zugreifen dürfen, wäre die Kata
ſtrophe zu verhindern geweſen.

Nochmals Prof. Natorp als Sozialiſt. Obwohl be-ianntich dref erſ rin erbet ausdrücklich erklärt hat,
er ſei Sozialiſt und Demokrat, will er kein Sozialdemokrat
ſein, und er ſtellt in Abrede, geſagt zu haben, vielleicht werde
bald für jeden anſtändigen Menſchen die Zeit kommen, in der
er erklären müſſe, er könne mit den bürgerlichen Parteien ait
mehr mittun. Unſer Parteigenoſſe Dr. Robert r s
der lange Zeit in Marburg gelebt hat ünd jetzt in Turin

W der Univerſität doziert, ſchreibt dagegen an die
rankf. Volksſtimme:Da ein ſag liches Intereſſe vorliegt, einmal wegen der Be

deutung Natorps, dann auch wegen der berühmten Profeſſaren
frage in Deutſchland, mag eine Richtigſtelung am Orte ſein.
Die Ausdrüce, die Ratorp nachgeſagt werden, ſind in der

„Marburg Februar 1907) über Nationalismus,

Tat gefallen, wenn auch an anderem Orte und in anderer
Form, als urſprünglich angegeben. Es war in einer Dispu
tation, die Schreiber dieſes zuſammen mit dem Genoſſen Dr.
Köſter und dem chriſtlich-pangermaniſtiſchen Dr. Chriſtlieb in

ozialismus
und Studentenſchaft abgehalten hat, alſo nicht in einer ſozial-
demokratiſchen Parteiverſammlung, ſondern auf einem aller
dings öffentlichen und ſogar ſehr beſuchten wiſſenſchaftlichen
Diskutierabend, wo in der lebhaften Viskuſſion, an der auch
eine Reihe anderer hervorragender Redner teilnahm, Profeſſor
Natorp ums Wort bat und etwa folgendes ausführte, was
ich mit Hilfe damals gemachter Notizen, alſo in leidlich ſiche
rer Form wiedergeben kann: „Auch er ſei dem Ziel nach So
zialiſt. Aber er könne weder den Marxismus für richtig hal-
ten, noch die Taktik der Sozialdemokratie. Insbeſondere ſei
der Staatsbegriff der Sozialdemokratie falſch und unhaltbar.
Es geb keinen Klaſſenſtaat. „Wenn der Staat wirklich ſo
wäre, wie die Marxiſten glauben, ſo hätten wir keine öffent-
liche Schule.“ (1) Da, wo die Sachen liegen, die verbeſſert
werden müſſen, alſo im Staate, ſollen die Sozialiſten anfan-
gen. Auch mit der erwähnten Unfreiheit der Wiſſenſchaft auf
den Univerſitäten ſei es nicht ſo ſchlimm beſtellt. Er z. B.
lehre ſchon viele Jahre lang vom Katheder und man habe ihn
„noch immer gewähren laſſen.“ Natürlich müßten die z
liſten aber den Staat und die Nation anerkennen, was inter
nationales Zufammenarbeiten nicht ausſchließe.

Nach dieſen Stichproben kennzeichnet ſich Prof. Natorp als
Wirrkopf, den der Staat allerdings ruhig gewähren laſſen
kann.

Thronrede.
(Zur Eröffnung des neuen perſiſchen Parlaments.

Erlauchte, edle und geehrte Herren! Seit Jhrer letzten
Tagung iſt in Meinem Reiche mancherlei vorgefallen. Der un-
erbittliche Tod hat erhebliche Lücken in Jhre Reihen geriſſen.
Es hat Allah gefallen, daß Jch Jhr Haus mit ruſſiſchen
Kanonen bombardierte. Jn ſeinem unerforſchlichen Ratſchluß
hat er es ſo gefügt, daß Jch in dieſem Kampf Sieger geblieben
bin. Jedes perſiſche Herz, beſonders alſo das Jhrige, muß höher
ſchlagen bei dem Gedanken, daß das Waffenglück ſich an Meine
Fahnen geheftet hat. Zwölf von Jhnen ſind bei dieſer Gelegen
heit erſchoſſen worden. Ehre ihrer Aſchel Meine Regierung
wird nicht verfehlen, Sie deswegen um Jndemnität zu bitten.
Denn über alles geht mir die Konſtitution. Und dieſer kon

ſtitutionelle Gedanke ſchreibt vor, jedesmal Jhre nachträgliche
Genehmigung einzuholen, wenn Jch Parlamentarier einzeln
oder in Gruppen füſilieren laſſe. Nur auf dieſe Weiſe wird ein
gedeihliches von Regierung und Volksverkretung geſichert. Sieben von Jhnen ſind gehenkt worden. Es

wird Jhnen alsbald ein Geſetz zur Reliktenverſorgung zugehen.
Jm Anſchluß hieran werden Sie eine neue Galgenverordnung
zu beraten haben, damit alle Abgeordneten, die Jch im zu
der eben begonnenen Legislaturperiode aufknüpfen laſſe, glei
mäßig hoch hängen. Eine differentielle Behandlung in dieſer
Hinſicht verträgt ſich nicht mit der Gleichheitsidee, die Unſere
von Mir beſchworene Verfaſſung zum Ausdruck bringt. Sieben-
unddreißig Abgeordnete e eingeſperrt und tragen zurzeitKetten von verſiedener änge und Dicke. Das Geſetz läßt es
im Unklaren, ob dieſe eingekerkerten, erlauchte, edle und geehrte
Herren meines Parlaments, während ihrer Haftzeit Diäten
beziehen ſollen oder nicht. Sie werden ſich mit der Ausfüllung
dieſer Lücke im Geſetz durch Neuordnung der Materie zu be
ſchäftigen haben. Ein weiterer Entwurf wird Jhnen den Aus
bau der Jmmunität bringen und für alle Folgezeit verbürgen.
Meine Regierung ſteht auf dem Standpunkt, daß kein Abgeord
neter für das, was er in Ausübung ſeines Mandates ſpricht oder
tut, verfolgt werden darf, es ſei denn durch Soldaten, die ihn
niederknallen oder verſtümmeln, beziehungsweiſe durch Büttel,
die ihn auspeitſchen oder erdroſſeln. Kein Abgeordneter dar
ſeinen en Koſaken entzogen werden. Und ſo heiße J
denn die Ueberlebenden zur neuen Seſſion herzlich willkommenl

(Luſtige Blätter.)
Heiteres.

Sachſen. „Sie gehen dies Jahr nicht in die h
„Nee; bei uns ſinn zwee Hinrichtungen, das is ſcheener.“

Dieſchonende Mitteilung. Die Jugend bringt
ſag Scherz: Der Gefreite eines Kavallerieregiments hat
ich erſchoſſen. Der Kommandeur, der Regimentsadjutant und

einige Herren beſichtigen die Leiche. Längeres Schweigen.
Adjutant: „Glauben Herr Oberſt nicht, daß wir die Eltern

benachrichtigen müſſen
Oberſt: „Ja, ſetzen Se mal was auf!“
Adjutant (lieſt) „Sohn tödlich verunglückt,

morgen.
Oberſt: „Js zu jrob, etwas ſchonender. Schreiben Se mal

(diktiert) „Sohn ſchwer geſtürzt, Aufkommen zweifelhaft, Be
erdigung morgen.“

r rerſchnappt. Fremder (zur Frau, deren Mann im Roll-ſtuhl ſitzt und Settelß“ „Den e Tag müſſen Sie Jhren
gelähmten Mann ſo durch die Straßen fahren?“ Frau: „Nein,
wir wechſeln miteinander ab.“
Menſchenfreundlich. Mann: „Wenn die Pilze nur

nicht giftig ſind?“ „Frau: „Du kannſt ganz unbeſorgt ſein,
Männchen; zur Vorſicht habe ich das Dienſtmädchen heute zu
erſt eſſen laſſen
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angeſchloſſenen Arbeitergeſ von Kröllwitz, Giebie
ſtein und Trotha produgzierten ſich. Es war lich,
daß ſie nicht die gleiche Wirkung ergielen nten wie der
mehrfach ſo ſtarke Geſamtchor, und immer wieder wurde von
mancher Seite dem Bedauern Ausdruck gegeben, daß es bis
her nicht gelungen iſt, auch dieſe Vereine zur Angliede
an den großen Arbeiterſängerchor zu bewegen. Viel Beifa
fand Frl. Lehmann aus bei Wittenberg mit einem
Solovortrag. Eine kleine Entgleiſung, von die Gie
bichenſteiner Arbeiterliedertafel und gleich darauf der gemiſchte
Chor heimgeſucht wurden, fielen den übrigen gelungenen Dar
eng 77r277 nicht ins Gewicht.

noſſe Albrecht gab in einer Anſprache mit kräftiger
Retouche einen Rückblick auf die Entwicklung des Arbeiter
geſanges. Als vor 17 Jahren in Halle das erſte Bundesfeſt
ſtattfand, war das Konkordiatheater heute Thaliaſäle) nur
unter der Bedingung zu erhalten, daß der Konſum von 25
Hektoliter Bier garantiert wurde. Große Schwierigkeiten von
außen und innen ſtellten ſich der Emanzipierung des Arbeiter
geſanges entgegen. Sie ſind überwunden worden. Heute ſind
die Arbeitergeſangvereine die einzige Stätte, an welcher der
wahre, freie Volksgeſang gepflegt werd und die Gefühle des
Proletariats, des leidenden Volkes zum Ausdruck gelangen.
Auch Genoſſe Ad. Thiele ſprach über die hohe Bedeutung des
ſelbſtändigen Arbeiterliedes. Das Leid gebar das Lied. Dem
Lied entſprang die Fidelität. Aber die Arbeiter merkten, daß
ſie zwar den gleichen Ton, die gleiche Stimme hatten, wie
die andern Kreiſe, zu denen ſie ſich in wirtſchaftlichem Gegenſatz
befinden, daß aber ihre Seelenſtimmung anders geartet iſt. So
ſchloſſen ſich die Arbeiterſänger untereinander zuſammen,
ſchufen ſich ein eigenes Lied und eigene Melodien und legen
ihren Schmerz und ihre Hoffnung auf endliche Erlöſung hinein.
„Mit uns das Volk, mit uns der Siegl!“ Beide Anſprachen
weckten lebhaften Beifall, und mit dem Uthmannſchen Liede
Sturm, feurig und kräftig vorgetragen vom allgemeinen
Chor, ſchloß die offizielle Feier, über deren Gelingen allge
meine Anerkennung laut wurde.

Geſtern nun entfaltete ſich im Volkspark ein ſo reges Treiben
wie ſelten bisher. Von auswärts trafen 800 bis 900 Sänger
ein. Ausſchußſitzungen und Proben füllten den Vormittag aus.
Zu mittag galt es 600 bis 709 Tiſchgäſte ſchnell zu befriedigen,
'eine nicht leichte Aufgake, die aber in knapp zwei Stunden ge
löſt wurde, obwohl nur 200 als Tiſchgäſte angemeldet worden

waren. Nachmittag 124 Uhr begann das Konzert. Für die
Aufſtellung eines Podiums, das 1200 Sänger faßt, war im
vorderen Teil des Parkes wegen ſeines dichten Baumbeſtands
kein geeigneter Platz zu finden geweſen. So kam es, daß die
WMaſſenchöre nicht den erwarteten Effekt erzielten. Wer im
unterſten Teile des Parks hatte Platz nehmen müſſen, hörte
nur wenig, während in weiterer Entfernung vom Volksparke
die Maſſenchöre kräftig zur Geltung gelangt ſind. Es fehlte
auch an der gemeinſamen Einſchulung der vielen verſchiedenen
Geſangvereine. Nicht alle Einſätze waren recht ſicher, und bei
der Vokaliſation machten ſich die verſchiedenen provinziellen
Eigentümlichkeiten bemexkbar. Manchmal ſchien es auch, als
ob die Sänger auf den Jn halt des zum Vortrag gelangenden
Liedes zu wenig Gewicht legten. Beiſpielsweife hätte das
prächtige Lied von Frey Der Freiheit Morgenrot ein
weſentlich lebhafteres Temperament vertragen. Das Beſſere iſt
des Guten Feind. Haben die hieſigen wie die auswärtigen
Geſangvereine auch ganz erhebliche Fortſchritte gemacht, ſo muß
noch weſentlich Beſſeres erreicht und geleiſtet werden. Und ſich
an einander zu meſſen, von einander zu lernen und mit ein
ander immer höherer Vollendung zuzuſtreben, iſt ja die Auf
gabe der Bundesfeſte. Ohne Zweifel gelangen einzelne
Nummern des Programms muſterhaft; im großen und ganzen
jedoch müſſen unſere Sänger noch viel üben und viel lernen.

Von dem bunten Treiben, das ſich nachmittags in allen
Teilen des Volksparks entwickelte und das umſo intenſiver ſich
geſtaltete, als der große Saal aus nicht recht erſichtlichen
Gründen verſchloſſen war und dem abendlichen Balle reſerviert
blieb, kann ſich jeder einen Begriff machen, wenn er erfährt,
daß allein an 5000 Programme verkauft worden ſind. Aber trotz
allen Trubels gab es keinen Mißklang. Der Abend vereinigte
an 700 Tanzluſtige im großen Saale. Befremdend war, daß
ein beſonderes Eintrittsgeld in Höhe von 10 Pfg. erhoben
wurde. Der Ball währte ſolange, daß gar mancher auswärtige
Sangesbruder das ihm angebotene Freiquartier nicht in An
ſpruch zu nehmen brauchte. Und als wir eben jetzt in der
Mittagsſtunde uns telephoniſch im Volksparke erkundigen
wollten, wie der auf heute vormittag angeſetzte Frühſchoppen
verlaufe, tönte uns aus hundert Sängerkehlen der Schlußvers
des gemütlich-ſatiriſchen Liedes „Der Kerl ſtarb an Zufrieden
heit entgegen. Da wußten wir genug.

Das Arrangement des Feſtes hat viel Arbeit gekoſtet. Der
Fleiß iſt belohnt worden. Dem proletariſchen Geſange ſind
viele neue Freunde gewonnen worden, und die Auswärtigen
ſind mit dem Bewußtſein heimgereiſt, ein wirkliches Volksfeft
mit durchlebt zu haben.

Warnung vor einem Schwindler.
Am Donnerstag hat ein Mann in der Schloſſerſtraße ver

ſucht, bei Arbeitern, Geſchäftsleuten uſw. Bons im Werte von
10 Pfg. zu verkaufen mit der unwahren Angabe, er ſei vom Ber
liner Hauptvorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei beauftragt,
dieſe Bons zu vertreiben. Die Vons enthalten vier Schrift-
zeilen, wovon die oberen beiden in rotem, die unteren in
ſchwarzem Druck hergeſtellt ſind und die Aufſchrift tragen:
Soz.dem. Wohltätigkeitsverein. Auf dieſen plumpen Schwindel
ſind auch eine ganze Reihe Arbeiter und Geſchäftsleute herein
gefallen.

Da der Schwindler wahrſcheinlich auch anderwärts ſeinem
müheloſen Erwerb nachgehen dürfte, ſeien die Arbeiter ge

warnt. Man wolle ev. den Burſchen unſchädlich machen

Vom Elend der hieſigen Heimarbeiterinnen.
Hierzu wird uns geſchrieben „Hausarbeiterinnen

geſ ucht“, kann man jetzt oft in den Zeitungen leſen. Die Un
ternehmer ſolcher Betriebe verſtehen ſehr gut zu kalkulieren: ſie
geben die meiſt ſehr gering bezahlte Arbeit den Frauen mit nach
Hauſe, um dadurch Miete für Arbeitsräume, Licht und Heizung

zu erſparen. Da nun die Männer, durch den allgemeinen, ſchlechten
Geſchäftsgang, teils vorübergehend, teils länger arbeitslos ſind
es gibt deren ſchon ſehr viele) fehlt es an den nötigen Mitteln,
um die Familie ernähren zu können. Die Frau mu ß helfend
eingreifen. Sie macht ſich auf den Weg, um Arbeit zu holen.
Jn der „Ausgabe“ bekommt ſie ebenſo wie die anderen, zahlreich
anweſenden, abgemagerten blaſſen Frauen, ihre Papierarbeit.

Schnell geht es nach Hauſe. Ein Haſten und Jagen beginnt.
Es wird geſchnitten, geleimt, gepreßt, gepackt. Die Kinder, der
Mann, alles muß helfen, die Wirtſchaft bleibt liegen. Die Arbeit
ſoll ja ſchnell wieder abgeliefert werden, und überdies gibts
morgen Geld. Die Frau geht abliefern. Schon auf dem

will, denn es fehlt an allen Eder

Fünf Tage lang hat ſie

denen man verhungern kann.
läßt Nuß- und Vichthalter anfertigen.
bekommt die Arbeiterin eine Drehma
früh morgens bis ſpät abends muß ſie

nurihrem Schreck, daß es pro Tauſend
c

en, kaum gbis drei Mort verdient. Geübte Hände können höchſtens
500 Stück pro Stunde machen. Dazu kommt das Abzählen,
Packen, Holen und Abliefern. Wenn man den Schaden beſieht.

Frau bei allem Fieiß drei Pfennig die Stunde
ent.

So ſieht der horrende Verdienſt der Hausarbeiterinnen
hier in Halle aus. Grad wie im ſächſiſchen Erzgebirge.

aldemokratiſcher Verein. 13. Diſtrikt. Heute, Montag
abend 8 Uhr Sitzung bei Köppchen.

Die nä S der Gewerbegerichts tzer findet amges e n abends 8/2 Uhr, eißen Roß,
eiſtſtr. 5, ſtatt.

Ein Opernprogramm iſt r das morgen, Dienstag, abend
ſtattfindende Konzert im Volkspark vorgeſehen worden.
Die beſten Namen ſind in dieſem Programm vertreten. Von
Mozart kommt die Ouvertüre zu Figaros Hochzeit zum Vor-
trag, von Mendelsſohn der Marſch aus Athalia, von
Weber eine S e Fantaſie aus Freiſchütz, ſowie eine reiche
Auswahl von Melodien Lorhings. Von außerdeutſchen
Komponiſten ſind vertreten: Verdi mit einer taſie aus der
Oper Traviata, Gounod mit einem Potpourri aus dem Fauſt,
Rofſini mit der Ouvertüre zu der Oper die Jtalienerin in
Algier und Bellini mit der Ouvertüre zu Norma. An
Reichhaltigkeit und Schönheit läßt das Programm alſo nichts
u wünſchen übrig. Wir wünſchen dem Konzert, das mit verſagen rcheſter ausgeführt wird, einen recht zahlreichen Be
uch.

Die Hinrichtung der Grete Beyer hat in den Zeitungen
wieder eine Diskuſſion über die Todesſtrafe zur Folge gehabt.
Während die ſozialdemokratiſche Preſſe ſich ſelbſtverſtändlich für
die Abſchaffung der Todesſtrafe erklärte, nahm die reaktionäre
Preſſe (inkl. der „liberalen“ Blätter à Ia Saaleztg.) ebenſo ſelbſt
verſtändlich den entgegengeſetzten Standpunkt ein. Jm Frei-
denkerverein wird nun am Mittwoch, den 12. Auguſt,
abends /29 Uhr im Weißen Roß Genoſſe Peus- Deſſau einen
Vortrag über das Thema: „Schuld und Strafe, die Ab
ſchaffung der Todesſtrafe, eine moraliſche und ethiſche Forderung“.
Da die Abſchaffung der Todesſtrafe in unſerem Parteiprogramm
enthalten iſt, ſo kann der Beſuch des Vortrages den Parteigenoſſen
nur empfohlen werden.

Die Giftnudel ſchreibt
Die Anarchiſten in unſerer Stadt halten, wie uns einer

unſerer Berichterſtatter mitteilt, am 28. Auguſt im Volkspark,
der ihnen bezeichnenderweiſe zu dieſem Zweck über-
laſſen worden iſt, eine Verſammlung ab.

Dabei iſt gar nichts bezeichnend. Wir treiben die Parität
3 weit, daß wir ſelbſt dem Spezies der Giftnudel, dem Herrn

itularprofeſſor Suchsland, zu einer ſeiner bekannten, aber
vergeblichen hl gegen die Konſumvereine den
Saal zur r ung ſtellen würden. Aber eine ſolche Toleranzkapiert natür i das nur brutale Gewaltherrſchaft predigende
konſervative Krautbauerblatt nicht.

Ausſchreibungen. Die ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerke
haben Pflaſterarbeiten über den Rohrgraben am Steintor zu
vergeben. Bewerbungen n bis 12. Auguſt bei der Verwaltung,
Unkerplan 12, einzureichen. Desgleichen die Anſtreicher-
arbeiten für die Erweiterung des Ofenhauſes der Gasanſtalt I
zu vergeben. Bewerbungen ſind bis zum 17. Auguſt ebenfallsÜnterplan 12 einzureichen. Das ſtädtiſche Tiefbauamt ver-
gibt die Ausführung eines 1500 Meter langen Sammelkanals
im Straßenzuge Alte PromenadeWeidenplanSophienſtraße
LindenſtraßeGr. Steinſtraße in Mauerwerk mit Profilweiten
von 130195, 120/180, 110/165, 100/150 em inkl. a
Materialien. Bewerbungen ſind bis Sonnabend, den 22. Aug.,
e eiſtratsburean J, Zimmer 23 des Wagegebäudes einzu
reichen.

Die Leiche einer etwa 20 Jahre alten weiblichen Perſon
wurde am Sonnabend rwittag wiſchen Wehr und Peißnitz
brücke aus der Saale gezogen. er die Ertrunkene iſt, konnte
noch nicht feſtgeſtellt werden.

Rechtzeitig entdeckter Brand. Ein Wächter der hieſigen Wach-
und Schließgeſellſchaft bemerkte bei der Revidierung eines Hau-
ſes der Südſtraße in der Sonnabendnacht nachts 2 Uhr durch
ein Parterrefenſter einen auffallend hellen Lichtſchein. Nach
dem er in der Wohnung gepocht, ſtellte ſich heraus, daß eine Frau
auf dem Sofa eingeſchlafen war, während welcher Zeit das
Stearinlicht heruntergebrannt war und bereits zwei Decken und
den Tiſch in Brand geſetzt hatte. Der Brand konnte ſofort ge
löſcht werden.

Unbegründete Diebesfurcht. Jn einer Wohnung des Hauſes
Lindenſtr. 10, deren Jnhaberin, eine alte Dame, mit ihrem
Dienſtmädchen verreiſt iſt, wollte ein anderes Dienſtmädchen
abends fern 9 Uhr Licht geſehen haben. Man glaubte, Ein
z eien an der Arbeit. Schnell wurde die Polizei ver
tändigt, die denn auch kam und eine gründliche Unterſuchung
es ganzen Hauſes vornahm. Die Schlöſſer der Wohnung

waren unverſehrt, wie denn auch im ganzen Hauſe nichts Ver
dächtiges zu bemerken war. Nach ziemlich zweiſtündiger Tätig
keit mußte die Polizei wieder abrücken, ohne die vermeintlichen
Einbrecher gefunden zu haben. Wahrſcheinlich hat ein vor-
überfahrender Straßenbahnwagen einen Lichtſchein in die
eher geworfen, das übrige tat die erhitzte Phantaſie der Be
wohner.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Zugunſten des
Grafen Zeppelin veranſtaltet bekanntlich die Direktion heute,
Montag, abend eine Elitevorſtellung, auf welche an dieſer Stelle
nochmals empfehlend n ſei. Das Bruno Heyhdrichſche
Konſervatorium hat zu dieſer Vorſtellung die Geigenvirtuoſin
Dora Mever zur Verfügung geſtellt. Selbige wird von Herrn
Kapellmeiſter Johannes Sonnabend begleitet. Außerdem hat die
Direktion es ermöglicht, eine vgoragrarbyche Originalaufnahme
des Zeppelinſchen verunglückten Luftſchiffes zu erwerben. Das-
ſelbe zeigt u. a. die über Stuttgart, die Landung bei Echter
dingen und die dortſelbſt erfolgte Exploſion. Nach erfolgter Ex
ploſion iſt Graf Zeppelin in Ueberlebensgröße ſehr klar und deut-
lich erkennbar.

Aus den Nachdarkreiſen.
Zeitz, 10. Auguſt. (E. B.) Unnützes Gerede. Am

Sonnabend verbreitete ſich das Gerücht, das verſchwundene
zwölfjährige Mädchen Lange ſei im Staudenhain ermordet auf
gefunden worden und in einem Zuſtande, welcher auf Luſt
mord hindeutete. Wie ſich aber herausgeſtellt hat, war das
nur müßiges Gerede, welches irgend jemand nur erfunden
hatte. Noch hat man von der Lange keine Spur.

Weißenfels, 8. Auguſt. (E. B.) Iſt eine kurze Anſpracheeines Nichtgeiſtlichen am Grabe ſtrafbar? Mit e für weite

Kreiſe wichtigen Frage hatte ſich das hieſige asti zu
befaſſen. e der Beerdigung eines Mitgliedes der hieſigen
freireligiöſen Gemeinde hatte der Vorſitzende derer ei dem
Niederlegen eines Kranzes einige Worte an die Trauerver

m

vild

ung nals der chuldigteder Friedhof ein Serme

licher eine Genehmigung ni
r nicht da ſei, weder von ſeiten des Beſchuldigten, da er der

r. ehesverwa er notor n erriedhof ntum und Peſt der Stadt G
ikgnt ſei. Nach

einer Entſcheidung des Kammergerichts vom 6. i 1800 ſei
koſtenloſe Freiſpr pung erfolgt, da die RegierungsVer nungen
vom 22. Juni und 4. Au 1874 ſowie vom 27. Juni 1845 ſo-
wie das Geſetz vom 11. 1850 auf kommunale Friedhöfe
keine Anwendung finde. Er beantrage daher ebenfalls Frei
er Der Amtsanwalt beantragte, die Strafe von 15 Mk.

izubehalten, welchem Antrag das Gericht beitrat. Jn der Be
ründung wurde hervorgehoben, daß einige kurze Worte, welche
em Gefühle der Trauerverſammlung r eine Rede

darſtellen. Eine Genehmigung hierzu ſei nicht erteilt. Ob es
fich hier um einen kommunalen Friedhof handele, ſei gleich-
gültig. Wir leben in einem chriſtlichen Staate, und ſo lange
wird auch auf den Friedhöfen von einem Geiſtlichen die Ord-
nung aufrecht erhalten werden müſſen. In dieſem Falle durch
die proteſtantiſche Landeskirche und die Genehmigung hätte bier
der Superintendent der Stadtgemeinde zu erteilen gehabt. Da
her ſei wie geſchehen erkannt.

Gegen vorſtehendes Urteil iſt ſofort die Berufung angemeldet
worden. Denn wenn der Richter mit ſeiner Rechtsbelehrung
recht hat, dann hätte der Oberpfarrer Lorenz in einem gleichen
Falle ſeine Zuſtändigkeit bewußt oder unbewußt verleugnet, in
dem er eine nachgeſuchte Genehmigung mit dem Hinweis ver-
weigerte, daß er n ur für Mitglieder ſeiner Gemeinde in Frage
komme. Dann hat aber auch die Polizeiverwaltung, welche da-
mals befragt wurde, verſäumt, die Nachſuchenden zu ihrem
Rechte zu verhelſen, da auch ſie eine Genehmigung verweigerte,
obwohl darauf aufmerkſam gemacht wurde, daß es ſich um einen
kommunalen Friedhof handele.

Auch die Begründung des Richters, daß wir in einem chriſt
lichen Staate leben und daß daher ein evangeliſcher Geiſtlicher
auf dem Friedhofe die Ordnung aufrecht erhalten müſſe, dürfte
vor einem höheren Gerichte nicht Stand halten. Unmöglich
kann doch in Deutſchland, oder auch nur in Preußen, die durch
Verfaſſung gewährleiſtete Gewiſſensfreiheit durch eine Polizei
verordnung wegeskamotiert werden. Und auch in Preußen
dürfte die hohe Geiſtlichkeit einem Diſſidenten nicht das ver
weigern, was unſeres Wiſſens bei allen Völkern, ſelbſt den un-
geſitteſten, üblich iſt, daß man einen teueren Verſtorbenen einige
Worte 'in die Gruft nachruft.

Elſterwerda, 8. Auguſt. (E. B.) Das Gewerkſchaftskartell
hat zum Sonntag, den 16. Auguſt, ein Gewerkſchaftsfeſt geplant,
das im Gaſthof zur Kaiſerkrone in Pröſen ſtattfinden ſoll. Da-
u werden hiermit alle Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen mit

ihren Familienangehörigen eingeladen. Sämtliche Feſtteil
nehmer werden gleichzeitig aufgefordert, ſich ausnahmslos an
dem geſchloſſenen Feſtzug zu beteiligen. Sammelplatz zum An
treten iſt der Gaſthof zum Kronprinz. Der Abmarſch erfolgt
142 Uhr mit Muſik, bewegt ſich durch die Rathaus und Hauptſtraße nach Krauſchütz, Vroſen und Pröſen ſelbſt. Das Feſt
wird durch eine Feſtrede des Genoſſen E. Nietzſche-Großenhain
eingeleitet. Daran ſich allerlei Volksbeluſtigungen,
unterbrochen durch Konzert, Geſangsvorträge des Arbeiter-
eſangvereins Freie Sänger, turneriſche Aufführungen der
lrbeiterturnvereine zu Hohenleipiſch und Pröſen, desgleichen

wirken die Arbeiterradfahrervereine von Elſterwerda, Viehla
und Pröſen mit. Jm Saale findet außerdem Ballmuſik ſtatt.
Es ſollen jedoch nicht nur Erwachſene ihre Freude haben, auch
für Kinderbeluſtigung iſt von ſeiten der r in weite
ſtem Maße r t worden. Jedes Kind erhält ein Geſchenk
und kann ſich auch an den gebotenen Gewinnſpielen beteiligen.
Um nun für alle Kinder ausreichende Geſchenke anſchaffen zu
können, ſind Fragebogen herausgegeben worden, um feſtzuſtellen,
wieviel Kinder beteiligt ſind. Ferner iſt den Partei- und Ge-
werkſchaftsgenoſſen geſtattet, Freunde und Bekannte als Gäſte
mittels Einladungskarte einzuführen. Jn Erwartung auf einen
recht fröhlichen Arbeiterfeſttag richten wir nochmals an alle
organiſierten Arbeiter den Ruf:

Aufzum Gewerkſchaftsfeſt!
Bockwitz, 8. Auguſt. Steuerzahlen Bürgerpflichten.

Der Steuererheber, Gröger, macht bekannt, daß die im
laufenden Quartal fälligen Steuern bei ihm in der Zeit vom
10. 24. Auguſt zu entrichten ſind und zwar in den Tagesſtunden
von 9-12 und 3--7 Uhr abends nur wochentags. Außer
dieſer Zeit werden Steuern pigt r denn „jeder will
5 haben,“ wie es im Poſtillon heißt, auch der Steuer
erheber.

Belgern, 7. Auguſt. (E. B.) 8 1765. Der ſchon vielfach,
auch wegen Bettelns und Landſtreichens vorbeſtrafte Stein
ſetzer Siegel von hier hatte ſich vor der Torgauer Strafkammer
wegen Sittlichkeitsverbrechens und widernatürlicher Unzucht
zu verantworten. Er iſt beſchuldigt, mit ſeinem damals erſt
10jährigen Stiefſohn geeulenburgt zu haben. Der Schwein-igel hat ſein gefahrliches Treiben wiederholt ausgeübt, es je-

doch in den letzten vier Jahren nicht mehr getan. Seine Ehe-
hat damals ſchon Kenntnis gehabt, ihn aber erſt jetzt zur

nzeige ſorgen angeblich weil er ſie 7 behandelte und
nicht für ſie ſorgte. Sein Geſtändnis und der Umſtand, daß die
Sache ſolange zurückliegt, ſieht das Gericht nicht als Grund
an, ihm mildernde Umſtände zuzubilligen, er erhält vielmehreine Zuchthausſtrafe von einem Jahr ſechs Monaten.

Lauchhammer, 8. Aug. (E. B.) Ein Unfall, der leicht
gefährlich werden konnte, trug ſich auf dem Bagger des
vom Breslauer Jngenieur Sander geleiteten Abraumbetriebe z
Es zerſprang plötzlich die m der Maſchine und ſchlug
den r heraus. Menſchen haben glücklicherweiſe keinen
Schaden gelitten. Doch wurde der Besgerfa rer, dem keiner-
lei Verſchulden trifft, ſofort entlaſſen. Er war erſt im
Juli auf Veranlaſſung der Betriebsleitung von München mit Fa
milie hierher e und da er nun keine anderweitige Arbeit
findet, wäre er brotlos und im größten Elend geweſen, wenn die
Solidarität der Arbeiter nicht wäre. Der Baggerführer iſt imMetallarbeiterverband organiſiert, der ihm die Sie leiſtete, im
Klagewege noch a Monatsgehälter zu an Und da die
Entlaſſung tatſächlich unberechtigt war (die Kolbenſtange zeigte
einen alten Bruch), mußte ihm auch ſein Recht werden. Dem rück

Unternehmertum gegenüber iſt die Arbeiterorganiſation
ie ſchärfſte Waffe, möchten doch bald alle hieſigen Arbeiter zu

dieſer Einſicht kommen.

Kleinleipiſch, 7. Auguſt. (E. B.) Sonderbare Um-
gangsformen pflegt man auf der am nahen Ochſenberg
en Schröderſchen Ziegelei Arbeitern gegenüber anzuwenden. Beſonders tut ſich da der frühere aber bankerottierte
Beſitzer, jetzige Meiſter Neumann hervor. Ein Arbeiter, der
ſeine Tätigkeit aufgab, verlangt ſeine Papiere und den Lohn.
Da wurde ihm p Antwort, daß er Geld überhaupt nicht, die
Papiere aber erſt in 14 Tagen erhalten ſollte. Und als er auf
die Herausgabe der Papiere beſtand, erhielt er von dem Meiſter
eine Ohrfeige. Der Arbeiter iſt Mitglied des Bergarbeiter-
verbandes und wird nun unter Verbandshilfe den ſchlagfertigen
Meiſter wegen tätlicher verklagen. Arbeiter, dienicht organiſiert ſind, müſſen ſich ſolche Behandlung vielfach

gefallen laſſen. Wenn es nun umgedreht geweſen wäre, wenn
der Arbeiter dem Meiſter eine heruntergehauen hätte, da woll
ten wir unſere Ordnungshelden einmal über die Unbotmäßig

keit der Arbeiter zetern hören. e



572 Vunge ahmen den Urtennach. Ein ahrißger Junge, Wer d her abenſchule
be hatte ſich e al genterzerol ekauft, mit dem er saus Verſehen in den Lei ſchoß. Sie ugel verletzte die

e. lchwerve Junge mußte dann dem uwerden. S u blau 8 e ein Tergerol t
Taſchengeld eine

ekauft, hätte er bei deren Genuß h Bauch-
ommen. Wo aber heute (bald wie im Mittelalter)r e n n W Waß.unve genshaben dann den Schaden davon Zun

8. Auguſt. (E. B. Kaum iſt's dem Gehege der9 roh 'n, bereut er ſie Sekt ſchon. Ein 42jähr.
ter aus Molmeck war über die ausſagen zweier

Arbeiter aus demſelben Dorfe ſchwer verärgert, weil ſie für
ihn einen ngpltigen Ausgang einer Schöffengerichtsverhandlung herbeigeführt hatten. Rach einer Heimkehr von Hettſtedt

rief er auf der Molmecker Dorfſtraße en Frauen ſehr
laut zu, die Arbeiter K. und D. hätten einen Meineid
er werde ſie dafür ins Zuchthaus bringen! Die öffentliche Be
leidigung hatte ihm vom hieſigen eine Gefäng-
nisſtrafe von einer Woche eingetragen. Seine Berufung gegen
das ihm zu hoch erſcheinende Str wurde von der Halle-
ſchen Strafkammer verworfen.

Schraplau, 8. Auguſt. (E. B.) War er der Täter?
Die Anpflanzungen am hieſigen Kirſchberg ſind leider ſchon oft
von Bubenhänden beſchädigt worden. Jn der Nacht zum
26. April ſah der Nach er den e Arbeiter Karl
Weſtphal, den er wegen der fortgeſetzten r be
reits im Verdacht hatte, an den Anpflanzungen entlang gehen.
Als er ihm nachging und einen herausgeriſſenen Buſch am
Wege fand, erſtattete er gegen den Verdächtigen Anzeige. Das
Eislebener Schöffengericht hielt Weſtphals Schuld für erwieſen
und verurteilte ihn ein(er Woche Gefängnis. Hiergegen hatte

der Beſchuldigte Berüfng eingelegt, mit der Begründung, die
Anzeige des Nachtwächters ſei nichts als ein Racheakt. Jm
vorigen Jahre habe er zwei Kinder verloren und die Ab-

waſchung der Leichen durch ſeine Frau vornehmen laſſen, ſtatt
dem Nachtwächter das Abwaſchgeld zu verdienen zu geben.
Darüber ſei der Nachtwächter ſo ärgerlich geweſen, daß er zu

m in drohendem Tone geſagt habe: „Na, warte nur, dem
elde wollen wie ſchon ein andermal wieder beikommen!“

Lediglich aus dieſem Aerger ſei die Anzeige gegen ihn ent
c.idi es Angeklagten keine Bedeutung bei, ſondern beſtätigte das Schöffengerichtsurteil. s

os t der dh für das ſicher h itpet
men

Sangerhauſſen, 8. Auguſt. Der Segen des Militaris-
mus. Laut amtlicher Bekanntmachung des Landrats findet in
dem Gelär de zwiſchen Kachſtedt- Edersleben--Oberröblingen-Martinsriech R nordhauſen am 27. Auguſt ein Scharfſchießen

der 8. en den genanntendartillerie-Brigade ſtatt. Das zwiſchOrtſchaft en liegende Grigaze ſowie die dorthin führenden Wege

werden am genannten r während der Zeit von 8.00 bis gegen
11.00 Hormittags für den Verkehr, Weiden von Vieh und jegliche
Felda /beit durch militäriſche Poſten geſperrt. Den Anord
nung en der iſt Folge zu leiſten.

Ob dadur ndel und Wandel unterbunden iſt, ob durch die
Ab(perrung Staatsbürger finanziellen Schaden haben, indem ſie
777 Geſchäft pfcht nachgehen können, danach fragt unſer heutiger
Nechtsſtaat nicht. Die Staatsbürger haben ſich eben dem all
mä i Militarigmus, dieſem Feinde aller Kultur, zu fügen und

g.damil

Delitzſch, 8. Auguſt. Der verkehrs feindliche
Bureaukratismus. Die erſt vor kurzem hier insLeben getretene Stghengrn hueeeeu heit ſchreibt dem De-

ger Anzeiger: „Der hieſige Straßen-Omnibus ſieht ſich ge
nötigt, die Bahntouren einzuſchränken und dieſelben
mit nur einem Omnibuswagen auszuführen. Anlaß hier
1 gibt eine polizeiliche Strafverfügung. Die Ommi-
„buswagen ſtanden bislang vor dem Grundſtück des Unterneh-
mers, neben der Strafanſtalt. Vieſes iſt polizeilich unterſagt
und die Behörde war auf eine Eingabe nicht in der Lage,
die verhängte Strafe zu erlaſſen. Da nun die Jnnehaltung

der Vorſchrift nicht anders möglich iſt, als durch jedesmaliges
Rücken in den Hofraum und dann wieder dieſes aber

abgeſehen davon, daß es für die Wagenführer zu ſchwierig
und zeitraubend wäre die Jnnehaltung der Abfahrtszeiten
gefährden würde, ſo war im ntereſſe des reiſenden Publi-
kums obige Abänderung erforderlich. Gleichzeitig ſei erwähnt,
daß zur Einrichtung einer neuen Linie (z. B. Benutzung der
Leipziger-, Bitterfelder-, Dübener-, Eiſenbahnſtraße), wie ſie
verſchiedentlich durch Zuſchriften angeregt und auch für den
kommenden Herbſt projektiert war, der oben erwähnte Platz
ſtets hätte mitbenutzt werden müſſen. Die Leitung des Stra-
ßenOmnibus, die der Einwohnerſchaft ſonſt bekanntlich nach
jeder Richtung entgegenkommt, wird nunmehr von jedem neuen

Projekt Abſtand nehmen und auch den neuen Fahrplan nur
dann dauernd erhalten, wenn das Unternehmen von der Be
hörde z d. gewürdigt und unterſtützt wird,
wie überall dort, wo ein Unternehmen auf eigene Koſten zur
Hebung der Stadt beiträgt.

Man ſieht daraus wieder, daß in Preußen jede Jnſtitution,
ſie mag die größten Vorteile bieten, ein Opfer der Polizei
werden kann, wenn das Schema PF nicht nach dem Tüpfelchen
über dem i erfüllt wird. Iſt in Delitzſch ein ſolcher Rieſen-
n daß ein auf der Straße ſtehender Omnibus ſchädigend
w

Soldaten als Erntearbeiter.
Lützſchöna, 8. Auguſt. Der Sohn einer hieſigen Witwe, der

gegenwärtig beim Feldartillerieregiment in Wurzen ſeiner Dienſt-
pflicht genügt, war mit andern Kameraden zur Erntearbeit in der
Wurzener Gegend beurlaubt worden. Bei dieſer Arbeit iſt der
junge Mann verunglückt und erlitt einen Oberſchenkelbruch. Die
Mutter erhielt in lakoniſcher Kürze die Mitteilung von dem Un-
fall. Wie es um die Schutzvorſchriften in der Landwirtſchaft be
ſtellt iſt, iſt hinlänglich bekannt. Der junge Mann wird nun wohl
eine jener luxuriöſen Renten erhalten, wie ſie die landwirtſchftlichen
Berufsgenoſſenſchaften bei den „hohen“ Landarbeiterlöhnen zu
zahlen genötigt ſind. Für den Unfall trägt aber die Militärver
waltung einen Teil der Verantwortung, da ſie den Mann zur
Erntearbeit beurlaubt hat in einer Zeit, wo den Agrariern maſſen
haft Arbeitskräfte zur Verfügung ſtänden, wenn ſie dieſe nur
einigermaßen bezahlen wollten.

Die gekränkte Feuerwehr.
Jn Erfurt fand vor kurzem der Verbandstag der Thüringer

Feuerwehren ſtatt, der mit einer Prüfungsübung verbunden war,
die von einer aus fünf Branddirektoren beſtehenden Prüfungs
kommiſſion beurteilt wurde. Bei der Kritik ſchnitt nun die Er
furter Feuerwehr ſchlecht ab. Nach Anſicht der Kommiſſion war
die Erfurter Feuerwehr nicht auf der Höhe der Zeit. Das deckt
ſich mit verſchiedenen Klagen unſeres Erfurter Parteiorgans über
verſchiedene Vorkommniſſe bei Bränden. Von dieſer nicht weniger
als lobenswerten Kritik waren natürlich die Getadelten wenig er
baut. Aus dieſem Grunde wollte nach Verleſung der Kritik der
Dre der getadelten Feuerwehr in einer Gegenkritik er
widern. Der Vorſitzende des ThüringerKreisbranddirektor W Wig-Erſart, bedeutete jedoch ſeinem Kame-

raden, daß er eine Gegenkritik des Kritiſierten für prinzipiell un
zuläſſig erklären müſſe. Die Prüfungskommiſſion ſei mit dem
Einverſtändnis des Erfurter Korps in ihr Amt eingeſetzt geweſen,
und ihr Ucteil müſſe reſpektiert werden. So ſei es bis jetzt
immer bei derartigen Anläſſen gehandhabt worden.

Feuerwehrverbandes,

e

Dieſes gewtz derechtigte Verhalten hat die Erfurter“ Feuer
wehr bewogen, aus dem Feuerwehrverkande auszutreten.

Eine ſonderbare Auffaſſung von den Pflichten der Feuerwehr
fnwebr. Anſtatt die gerügten Mängel ahzuſtellen, ſtellt man ſich
n den Schmollwinkel und läßt wahrſcheinlich die Mängel weiter

beſtehen, ſehr zum Schaden der Einwohner. Eine Jnſtitution, die
aber keine Kritik vertragen kann, iſt aber unter aller Kritik.

Hleine Chronik.
Jn Wittenberg wurde ein Aufſeher des ſtädtiſchen Waſſerwerkes beim Stehlen von Feldgemüſe abgefaßt. Ein Reg

warenfabrikant in Merſeburg 9 te mit dem Motorrad und
blieb beſinnungslos liegen. Das Rad wurde demoliert. Ein
Gärtnerlehrling in 26 war von einem Hunde gebiſſen worden.
Die Wunde wurde n eachtet, ſie verſchlimmerte ſich ſo, daß er
am Wundſtarrkrampf verſtarb. Angeſchoſſen wurde von einem
unbekannten Täter in e ra ein gleiten als er von
der Arbeit heimging. mußte ins Krenkenhaus gebracht werden.

Selbſtmord durch Erſchießen bin in Halberſtadt ein
Unteroffizier der 7. Kompagnie Gründe zur Tat ſind unbe
kannt. Jn Eiſenach wurde der ſchon ſeit einem Jahre
geſuchte Raubmörder Poliſch verhaſtet, der eine Polin ermor
det und beraubt hat. Meuſsékwirtz ſoll vom 1. Januar
1909 ab volle Städteordnung. erhalken. Der Stadtrat ſoll aus
dem l und drei unbeſoldeten Stadträten beſtehen,
die Stadtverordneten werden oon 9 auf 18 erhöht. Jn
Mühlhauſen tritt der Nonnenfalter auf. Auch in den
AltenburgerStaatswaldungen iſt dieſer gefährliche Feind
der Nadelwaldungen eingezogen und wird mit Hilfe des Mili-

dietendorf explodierte ein auf der Probeſahrt befindliches
Automobil und verbrannte bis auf die Eiſenteile. Die Jn-
ſaſſen konnten ſich retten Bei Koburg wurde an einem
zehnjährigen Mädchen ein ſchweres Sittlichkeitsverbrechen be
gangen. Ein der Tat verdächtiger Arbeiter wurde verhaftet.

Aus der Strafanſtalt Koswi ausgebrochen iſt der
Einbrecher Kirſch, der in der Landeshauptkaſſe in Deſſau ein-

ebrochen und 16 000 Mk. daraus geſtohlen hatte. Der gefähr-
iche Verbrecher hat ſich mittels zuſammengedrehter Stricke, die

er aus ſeiner Bettdecke verfertigte, mehrere Stockwerke hoch
herabgelaſſen. Bis jetzt iſt er noch nicht wieder erwiſcht.

Aus dem Keiche.
Berlin. Jn Charlottenburg ſtürzte ein vierſtöckiger Neubauein Zwei Arbeiter erlitten kebensgefährliche Verletzungen. Grund

des Einſturzes: Verwendung ſchlechten Materials.
Koburg. Jn den benachbarten Mitzwitzer Bergen haben die

Gewitter, verbunden mit Wolkenbruch, eine groß Ueberſchwemmung
hervorgerufen und ſchweren Schaden an den Feldern angerichtet.
Jn den Dörfern inußten die' Wohnungen geräumt werden.

Frankenberg i. S. Seit acht Tagen wird von hier der Schüler
der techniſchen h W Chemnitz, der 20 jährige Sohn
des Schornſteinfegermeiſters Krinitz vermißt. Derſelbe hat ſich
auf eine Tour in die ſächſiſch-böhmiſche Schweiz begeben und iſt
die letzte Spur bisher in Roſendorf feſtgeſtellt, wo er am 1. Auguſt

übernachtete. 4Düſſeldorf. Vom hieſigen Schöffengericht wurde der Poliziſt
Karl Töpfer wegen Beleidigung des Reiſenden Arndt zu 10 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Er hatte Arndt bei der Suche nach einem
Spitzbuben arrettiert und, als dieſer ſich auf ſeine Legitimation
berief, geantwortet „das iſt ja alles Judenſchmus“. Auch
ſonſt ſoll ſich Töpfer rüpelhaft benommen haben. Das gericht
liche Verfahren wegen des „Fehlgriffs“ ſchwebt noch.

Metz. Jn Toul wurde von der Strafkammer der 28 jährigeGeſchaſtsre ſende Emil Lefort aus Metz wegen geh einem

Jahre Gefängnis verurteilt. Er hatte eine photographiſche Auf
nahme des Forts von Gondeville gemacht und im Januar 1908
in Pagny a. M. dem deutſchen Spionageagenten Rudolfer mehrere
photographiſche Aufnahmen der franzöſiſchen Taubenhäuſer von
der Feſtung Commercy übergeben und im Monat Juli 1907 die
Deckungsbatterie der um Verdun liegenden Forts abgenommen.

Vermiſchtes.
Heftige Gewirter ſind ſeit Freitag in Trieſt und Jſtrien

niedergegangen. Bei ununterbrochenem Blitzen regnete es in
Strömen. Die berühmten Gartenanlagen des kaiſerlichen Luſt
ſchloſſes Miramar ſollen durch das Unwetter ganz tört ſein.
In Triceſimo bei Udine iſt der Kirchturm durch Blitzſchlag zer
ſtört. Jn Argenta iſt das Rathaus mit ſeinen wertvollen
menten infolge Blitzſchlags abgebrannt.

Die Trockenheit in Apulien (Süditalien) erweckt ernſte Be
ſorgniſſe, da faſt die ganze Ernte vernichtet iſt. Viele Städte
haben kein Trinkwaſſer. Der Bevölkerung bemächtigt ſich immer
ſteigende Aufregung. Die Landarbeiter können ihren Dienſt nicht

oku

verſehen. Regierungsdampfer ſind inzwiſchen ein etroffen, die
Waſſer bringen. Die Manöver wurden wegen Waſſermangels
eingeſtellt.

Ein furchtbarer Orkan richtete in und bei Szegedin (Ungarn)
roßen Schaden an. Jn Neuſzegedin warf der Sturm in einerFanffabrit einen Fabrikſchlot um, wodurch eine Keſſelexploſion

entſtand. Vierzehn Perſonen wurden getötet, zahlreiche verletzt.
Gegen 2 Uhr h Rauchfang der Hanffabrik ein, wo
eben über 100 Arbeiter Mittag aßen. Das Keſſelhaus brach unter
dem Rieſengewicht zuſammen und begrub die dort befindlichen Ar
beiter unter den Trümmern. Bisher wurden 4 Tote, 14 Schwer-
verwundete und zahlreiche leichter Verwundete aus den Trümmern
hervorgezogen. Bei der Verleſung der Namenliſte fehlten noch
70 Arbeiter. Es iſt möglich, daß ein großer Teil im Schrecken
davonlief. Auch die Trockenkammer ſtürzte ein. Sämtliche Aerzte
der Stadt eilten zur Unfallſtelle.

Versammlungsberichte.
Brauereiarbeiter-Verband. Jn unſerer am 2. Auguſt in

Köppchens Reſtaurant ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung
erſtattete Kollege Göttlinger von dem in München ſtattge
fundenen Verbandstage Bericht. Er ſtreifte in fſeg Zügen
die Notwendigkeit der jetzt neu eingeführten Staffelung der
Beiträge. Es ſei von großem Vorteil für die uns noch fern
ſtehenden Brauerei-Arbeiter, hauptſächlich für die jüngeren
Leute. Auch nahmen die lege Kenntnis von der Ver
ſchmelzungsfrage, die auf dem diesjährigen Verbandstag zur
Beratung ſtand. Den meiſten Delegierten war dieſer Punkt
zu früh angeſetzt. Sie waren der Meinung, daß, wenn die hier
in Betracht kommenden Gewerkſchaften auf der Höhe der Zeit
ſtänden, ſich darüber ſprechen ließe. Es ſei gar nicht von der
Hand zu weiſen, daß ſich die Gewerkſchaften immer mehr und
mehr zuſammenſchließen ſollen. Es wurde auch zur Sprache
gebracht, wie es kam, daß der Sitz des Hauptvor tandes nach
Berlin verlegt wurde. Die Leitung würde von Berlin aus eine
beſſere ſein. Der Sitz des Verbands Ausſchuſſes ſei in Frank
furt a. M. Die Kollegen erklärten ſich mit den Beſchlüſſen des
Verbandstages einverſtanden. Kollege StöckleinLeipzig beſprach
die Grenzſtreitigkeiten, welche auf dem diesjährigen Gewerk-
ſchaftskongreß zur Debatte ſtanden. Es ſei zu bedauern, daß
auch diesmal keine Beſchlüſſe gefaßt wurden, wie weit jede Ge-
werkſchaft gehen darf. Wir werden wie zuvor unſere volle Kraft
einſetzen, daß jeder in der Brauerei Beſchäftigte dem Brauerei-
Arbeiter Verband zugeführt wird. Kollege Dörffer wurde ſo-
dann als Delegierter ins Kartell gewählt. Dann wurde dar
über Klage geführt, daß die Brauereibeſitzer den vor kurzem ab
geſchloſſenen Lohntarif nicht voll einhalten. Kollege Stöcklein
wurde beauftragt, die noch vorhandenen Mißſtände zu regeln.

tärs und der Schulkinder zu bekämpfen verſucht. Bei Neu-*

Ein Antrag, nach dem die Bücher der Kollegen zur Kontrolle
eingegz werden ſollen, wurde gutgeheißen. Der Vorſitzende
bedauerte, daß von 860 organiſierten Brauerei- Arbeitern am
Orte gerade 45 Mann in der Verſammlung ſind. Die Kollegen
dürfen nicht etwa glauben, daß ſie jetzt, nach Abſchluß des Lohn-
tarifs, ihre Pflicht erfüllt haben. Wie oft iſt nicht durch die
Saumſeligkeit der Mitglieder das Errungene wieder verloren
egangen. Das ſollte den hieſigen Brauerei- Arbeitern ſtets vor
ugen ſchweben. Die Kollegen müßten für die Verſammlungen

mer tereſſe zeigen. Das gleiche gelte für das Leſen des
Volksblattes. Wer dieſes nicht im Hauſe hat, kann nie zu einem
tüchtigen Gewerkſchaftler erzogen werden. Es ſei zu bedauern,
daß von Arbeitern noch J ungen ſagen werden, die der Ar-
beiterbewegung Hohn ſprechen. Nach Erledigung einiger
interner Angelegenheiten wurde dann die ſehr ſchwach beſuchte
Verſammlung geſchloſſen. (Eingeg. 7. 8.) G. G.

Verband der Zimmerer, e. Unſere Verſammlung am
1. Auguſt nahm zunächſt den Kaſſenbericht vom zweiten Quartal
entgegen. Die Einnahme betrug 2518,31 Mk., die Ausgabe
2017,06 Mk. Es verbleibt ſomit ein Kaſſenbeſtand von 46 ,25 Mk.
Bei der etwas hoch erſcheinenden Ausgabe iſt zu vermerken, daß
ierin ein Betrag von über 400 Mk. n Streikfonds an die
entralkaſſe verrechnet iſt. Eingetreken ſind im Laufe des
uartals 18, ausgetreten bezw. wegen rückſtändiger Beiträge

geſtrichen vier Mitglieder. Die Mitgliederzahl beträgt gegen-
wärtig 247. Mit Bedauern mußte konſtatiert werden, daß noch
etliche Kameraden mit über neun Wochen Beitrag reſtieren. Der
Vorſtand ſoll nach erfolgloſer Mahnung auch mit dieſen ſtatuten
gemäß verfahren. Dem Kaſſierer wurde einſtimmig Entlaſtung
erteilt. Als Regulativ für unſere Hoſe hatte der Vorſtand
eine Vorlage ausgearbeitet, die auch nach längerer Debatte mit
einigen Abänderungen angenommen wurde. Einer Einladung
der Berliner Zahlſtelle zur Teilnahme am 25jährigen Verbands-
feſt wurde der hohen Koſten wegen nicht entſprochen. Mitgeteilt
wurde, daß das Ueberſtundenarbeiten in der Gimritzer Müble
nach einer Rückſprache mit den betr. Kollegen eingeſtellt iſt.
Beſchloſſen wurde, daß die bei der letzten Lohnbewegung ſtehen
gebliebenen Verbandsmitglieder, die ſich jetzt wieder zur Auf-
nahme gemeldet haben, ein Einſchreibegeld von drei Mark zu
entrichten haben. Außerdem haben ſie in der Verſammlung
die Erklärung abzugeben, daß ſie nicht wieder gegen unſere
Satzungen verſtoßen wollen. Für Kamerad Dieling wurde
ein anderer Bezirkskaſſierer gewählt. (Eing. 6. 8.)

Zeitz. her Verſammlungen des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins. Am 4. Auguſt fand die Verſamm-
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins bei Genoſſe Kämpfe
ſtatt. Zuerſt gab Genoſſe Leopoldt den Bericht des Zentral
vorſtandes, denſelben zugleich erläuternd. Dann berichtete Ge
noſſe Böhm ausführlich über die Verhandlungen des Kreis-
tages und deſſen Beſchlüſſe. Eine längere und lebhafte Dis-
ſie ſchloß ſich den Berichten an. Zum Schluß erklärte man
ſich mit den Veſchlüſſen einverſtanden und gab Winke für die
Agitation. Dann folgte die Wahl des Zentralvorſtandes. Als
zweiter Vorſitzender wurde gewählt Genoſſe Windau, als
zweiter Kaſſierer Genoſſe Renner, als Schriftführer die Ge-
noſſen Jähnert und W. Böhm, als die Genoſſen
Kämpfe, G erhard und Wolf. Genoſſe Gerhard erklärte
bedauerlicherweiſe ſofort nach der Wahl, das Amt nicht an
nehmen zu können, es wurde dann an deſſen Stelle Genoſſe
Riedel gewählt. Es folgte im Geſchäftlichen und Ver-
ſchiedenen die Erledigung mehrerer Parteiangelegenheiten.
Ebenſo wurden die Genoſſen angeregt, Sammelliſten und Preß-
fondsmarken in Umlauf zu ſetzen, damit wir ſchneller zum Ziel
kommen, eine eigene Preſſe zu gründen. Am Donnerstag
abend fand dann die Verſammlung der weiblichen Mitglieder
ſtatt. Genoſſe Leopold begrüßte dieſelben in ihrer erſten
Verſammlung des Vereins, in dem man von nun an vereint
wirken könne. Er erhofft den beſten Erfolg aus der gemein
ſamen Arbeit. Dann gar die Vertrauensperſon enoſſin
Leopoldt den Jahres ericht und danach die Abrechnung. Die
letztere ſoll von vier Genoſſinnen geprüft und dann der Ge-
noſſin Baader in Berlin zugeſandt werden. Gewählt wurden
als Beiſitzerinnen im Zentralvorſtand die Genoſſinnen Leo-
poldt und Gerhardt, die erſtere iſt auch Beiſitzerin in der
Zeitzer Zahlſtelle. Beſchloſſen wurde, alle Monate eine Ver-
ſammlung abzuhalten und zwar Donnerstags. (Eingeg. 8. 8.)
Bitterfeld. Der Sozialdemokratiſche Verein hielt am 5.

ſeine Generalverſammlung ab. Den Bericht der 2. QuartalsAb
rechnung gab Genoſſe Hoffmann. Der Reviſor Genoſſe Nießhner
beſtätigte, daß er die Kaſſe revidiert und in beſter Ordnung be
funden habe. Bei der nun folgenden Vorſtandswahl wurde der
alte Vorſtand einſtimmig wiedergewählt, nämlich als 1. Vor
ſitzender Gen. Blum, als 2. Gen Bochk, als Kaſſierer Gen. Hoff
mann, als Schriftführer Gen. Behrend, als Reviſoren die Gen.
Niehßner und Greye. Die wurden teils wieder-,
teils neugewählt und zwar 1. Bez. Kunze, 2. Bez. Enick, 3. Bez.Quilitzſch, 4. Bez. Haick, 5. Bez. Lehmann. Jn die Zeitungs
kommiſſion wurden r Blume, und Niehßner. Den
Bericht vom Kreistage erſtatteten die Delegierten Blume, Jllgen
und Behrend in ausführlicher Weiſe. Eine Diskuſſion fand nicht
ſtatt. Der Vorſitzende erſuchte die len die es mit der
Partei e meinen, ſich an dem Kartenſyſtem recht zahlreich zu
beteiligen. Ein Antrag des Gen. Jllgen, eine kombinierte Vor
r anzuberaumen, die ſich mit der Frage befaſſen ſoll

arum muß jeder die Arbeiterpreſſe leſen und Mitglied der
Organiſation werden und wozu Gen. Dreſcher-Halle als Refe
rent beſtellt werden ſoll, wurde einſtimmig angenommen. Dann
folgte Schluß der Verſammlung. (Eing. 8. 8.)
Sozialdemokratiſcher Verein Delitzſch. Am 2. Auguſt fand

die Jahresverſammlung ſtatt, die einen ſtarken Beſuch aufzu
weiſen hatte. Der Bericht vom letzten Kreistag wurde vom
Genoſſen Tomas erſtattet. An ſeine Ausführungen knüpfte ſich
eine rege Debatte, da es doch galt, die angeblich am Orte herr
ſchenden Mißſtände zu beſeitigen. Jedoch konnte nichts feſt
geſtellt werden, was einen Anhaltspunkt gab, daß die hieſigen
Parteigenoſſen gegen das Parteiprinzip verſtoßen hätten. Das
Verhalten einzelner Parteigenoſſen wurde allerdings ſcharf
kritiſiert. Die Ausſprache gipfelte darin, daß eine rege Agita
tion einſetzen wr um den gehabten Verluſt nicht nur wieder
wett zu machen, ſondern die noch Arbeitſuchenden der Partei
zuzuführen. Der Bericht des Vorſtandes mußte wegen vorge-
rückter Zeit in beſchränkter Kürze gegeben werden. Der Vor-
ſitzende führte auf Grund genügenden Materials den Anweſen-
den ſeine Tätigkeit im verfloſſenen ga vor Augen, wobei
er beſonders hervorhob, daß ſich die Aenderung der Verſamm-
lungstaktik gut bewährt habe. Es wird in jeder Verſammlung
ein kurzes einleitendes Referat gehalten, was eine rege Dis-
kuſſion bewirkt, wodurch die perſönlichen Streitfragen ganz
aus den Verſammlungen verſchwinden. Zum v ſprach er
die Hoffnung aus, daß wir im bevorſtehenden Winterhalbjahr
lauter ſolch gut beſuchte Verſammlungen wie die heutige aufzuweiſen haben. Der Kaſſierer erſtattete dann den ſelres
abſchluß, woraus hervorging, daß die Kaſſenverhältniſſe auch
eine Aenderung erfahren haben. Der Kaſſierer konnte jedoch
nicht entlaſtet werden, da die Reviſoren aus dringenden Grün-
den nicht anweſend ſein konnten. Der Vorſitzende der Preß-
kommiſſion erläuterte dann die Geſchäftsverhältniſſe dieſer Ein
richtung, wobei er bemerkte, daß ſich die Verhältniſſe nur un
merklich geändert haben. Auf Antrag wurde ihm die Entlaſtung
erteilt. Bei der Wahl der Ortsleitung wurde faſt einſtimmig
die alte Leitung wirr nämlich Hecht als 1. Vor
ſitzender, Hufnagel als Kaſſierer und Marius Bräunig als
Schriftführer, als Beiſitzer und Reviſoren die Genoſſen Oswald
Leuter, Fritz Bann und Otto Tomas. Die Preßkommiſſion
ſetzt ſich zuſammen aus den Genoſſen Jacobi als Vorſitzender,
Rennert, Rich. Härtel und Bruno Baum. Da zwei Bezirks
kaſſierer ihr Amt niederlegten, ernannte die Verſammlung die
Genoſſen Förſter und Bruno Ullrich zu Unterkaſſierern. Die
Genoſſen ſeien darauf hingewieſen, daß die Beiträge nur an
vorgenannte Genoſſen abzuführen ſind. Die im Volksblatt
unter Delitzſch erſchienene Briefkaſtennotiz wurde einer ſcharfen
Kritik unterzogen, da ſolche Notizen nicht agitatoriſch wirken,
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ſondern r unnütz Staub aufwirbeln. Es ſei ſchon beſſer,
derartige ſchwerwiegende Fälle würden dem Betreffenden direkt
ſ. ges anſtatt auf ſolchen Schleichwegen; denn damit iſt wirk
ich zerrütteten Verhältniſſen gir t t und wo keine vorhanden ſind, nur ein falſches Bi ren Es wird ange Frrat.auf die nächſte Tagesordnung die W iothekfrage und die ge

der Frauenorganiſation zu gr. Dann teilte der Vorſiten
noch mit, daß am 29. Auguſt Genoſſe Kunert-Berlin hier re

chen wird. ach einem kurzen Schlußwort wurde
intereſſant verlaufene Verſammlung geſchloſſen.

ann die

derramwſungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht

Halle a. S. Maler, Dienstag, 11. Auguſt.
Mittwoch, 12. Auguſt.

oduktiv Genoſſent hat für Herrenbekleidung,
Mittwoch, 19. Auguſt.

Hohenmölſen:

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Der Freiſinn kriegt ins Steuerjoch.
Königsberg, 10. Auguſt. Die freiſinnige Hartungſche

Zeitung erklärt, daß die Freiſinnige Partei auch dann recht wohl
dem Steuerbukett der Regierung zuſtimmen könne, wenn die Haupt-
laſt auf Bier, Branntwein und Tabak gelegt würde. Eine
Einigung werde ſich ſchon erzielen laſſen wie beim Vereinsgeſetz.

Darmſtadt, 10. Auguſt. Jn einer Konferenz der Partei und
Gewerkſchaftsführer in Verbindung mit den Leitern der Jugend-
organiſationen wurde eine Reſolution angenommen, in welcher die
Gründung freier, unpolitiſcher Jugendorganiſationen als not
wendig empfohlen wird.

Ludwigshafen, 10. Auguſt. Als ſozialdemokratiſcher Reichstags
kandidat für den hieſigen Wahlkreis an Stelle des verſtorbenen
Ehrhart iſt geſtern von einer großen Verſammlung der Magiſtrats
adjunkt Jakob Bender aufgeſtellt worden.

Breslau, 10. Auguſt. Vor 8000 Perſonen ſprach am Sonntag
unter freiem Himmel Eduard Bernſtein über die türkiſchen
Verhältniſſe und den Marokkokonflikt. Die Verſammlung geſtaltete
ſich zu einer gewaltigen und eindrucksvollen Demonſtration gegen
die Kriegshetzer.

Konſumverein, Sonntrag, 28. Auguſt.

Ausſperrung der Schriftſetzer.
Kopenhagen, 10. Auguſt. Die Einigungsverhandlungenzwiſchen den Prinzipalen und den Buchdruckern ſind geſcheitert.

Heute wird darum eine allgemeine Ausſperrung erfolgen, die von
den Zeitungsſetzern mit einem allgemeinen Streik beantwortet
werden wird.

Königsberg, 10. Auguſt. Zu ſechs Monaten Gefängnis
wurde vom Kriegsgericht ein Soldat verurteilt wegen Beharrens
im Ungehorſam. Er hatte nicht zwanzig Minuten lang Lauf-
ſchritt gemacht und dem Leutnant „nicht genug Schneid“ gezeigt.

Flensburg, 10. Auguſt. Bei der Station Achtrop ſtießen
geſtern abend zwei Züge zuſammen, wobei neun Perſonen ge
tötet, neun ſchwer und viele leicht verletzt wurden. Die Kata-
ſtrophe wird auf falſche Weichenſtellung zurückgeführt.

Madrid, 10. Auguſt. Die Pulverfabrik Schellaut iſt in die Luft
geflogen. Die ganze Fabrik iſt zerſtört, fünf Männer und vier
Frauen ſind tot, viele Perſonen verletzt.

Paris, 10. Auguſt. Ein Mitarbeiter des Matin hatte eine
Unterredung mit dem türkiſchen Botſchafter, in der letzterer
ſagte, er habe keinerlei amtliche Beſtätigung ſeiner Abſetzung.
Er ſei nur durch ein Telegramm nach Konſtantinopel berufen
worden. Er werde jedoch dem Rufe nicht Folge leiſten, da er
infolge ſeiner Erkrankung eine Kur machen müſſe.

Konſtantinopel, 10. Auguſt. Die Einführung der Verfaſſung
wird darauf zurückgeführt, daß ſich das alte Regime nicht mehr
halten konnte. Das jungtürkiſche Komitee beſchloß, den Sultan
zu beſeitigen, falls er den Artikel 2 der Verfaſſung nicht halten
ſollte.

SFetzte Aachrichten.
Erfurt, 10. Auguſt. Bei dem geſtrigen Radrennen kam der

neue Weltmeiſter Ryſer infolge einer Kolliſion zu Fall und
wurde ſehr ſchwer verletzt.

S'Orient, 10. Auguſt. Acht Häftlinge, welche Schwimmunter-
richt erhalten ſollten, verließen mit einem Gefangenenaufſeher
die Strafanſtalt Belleisle bei L'Orient in einem Boote. Die
drei verwegenſten Gefangenen erdroſſelten den Gefangenen-
aufſeher, deſſen Hilferufe ungehört verhallten. Es gelang ihnen
zu entkommen. Die fünf andern wurden, weil ſie die Mord-
tat ungehindert geſchehen ließen, disziplinariſch beſtraft.

Petersburg, 10. Auguſt. Ein entſetzlicher Vorfall hat ſich 18
Kilometer von Moskau entfernt ereignet. Die Bäuerin Kiſſe-
lewa verkaufte ihre einzige 11 Jahre alte Tochter an ihren

emehsojährigen Nachbar für fünf Rubel, welche dieſer mit der Mutter
W

Der
zuſammen vertrank. Hierauf vergewaltigte er dasVorübergehende Perſonen hörten aus dem Hauſe er Schreien
und riſſen ſie von dem vertierten Greiſe fort. Er ſowie die
Mutter des Kindes wurden verhaftet.

Odeſſa, 10. Auguſt. Bei einem weiblichen Paſſagier, der im
kranken Zuſtand mit dem Dampfſchiff Lazareff aus Alexandrien
in Odeſſa eintraf, wurde die Peſt konſtatiert. Das Damppfſchiff
mußte eine dreitägige Quarantäne durchmachen.

Trient, 10. Auguſt. Hier hat der Steinſetzmeiſter Negriolle,
der als gefährlicher Alkoholiker im Spital interniert war, nach
dem es ihm gelang zu entkommen, ſeine eigene Tochter mit
einem Revolver erſchoſſen. Nach der Tat flüchtete er auf die
Dächer, wohin er verfolgt wurde. Als er feſtgenommen wurde,
erklärte er, ſeine Tat befriedige ihn vollkommen.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den

Saalkreis.
Monat Juli 1908.

Einnahme:
Kaſſenbeſtand 976.10 ARk.Für 3357 Beiträge a 80 B. 1007.10

2 2 à 30 3.60 x2 25 Pf- 050g Aufnahmen à 15 Pf. 12160
Franilig Beiträge 2140olksbuchhandlung 600.00Sammelliſten zur Landtagswahl 66.50
Einnahme bei dem Kinderfeſt 247.30

Summa 2997. M.
Ausgabe:

Reinigen des Bureaus 6. Mk.Miete, 8. Quart al 90400Prozente an die Kaſſierer 50.17
im Volksblatt 98.20ruckſachen Genoſſenſchaft. 10190

Prozeß-Anwaltskoſten 50.90Referate inkl. Fahrgeld 19.50Beſprechungen nach außerhalb 7.00
Sitzungen des Vorſtandes u. Funktionäre 21.60

Unterſtützungen 5.00Bahnfahrten zur Agitation 8.20
Bibliotheksunterhaltung 50.00Schleife mit Kran z 6.00An Heit ungen. 5.25Buchbinder 1.76Gehalt des Sekretärs 166. m
Verſicherungsbeiträge 5.50Porto, Bureauntenſtlien 8.65Kinderfeſt, Geſamtausgaben 280.85

Summa 936.57 r

Bilanz:
Einnahme 2934.00 n.Ausgabe 9367Beſtand: 1997.43

Davon ab als Maifeierfonds 550.00
Kaſſendbeſtand: 1777.55 M.

Abrechnung vom Kinderfeſt am 29. Juli im Volkspark.
Einnahme:

Karten à 5 Pf. 3067 Stück. 1653.35 Mk.
An freiwilligen Beiträgen 6.741Von den Frauen durch Frau Schneüe- 13.14

An Laternen und Lichte 174.30Ueberwieſene Laternen vom
A.B.V.. (192 Stück) zwei Geſchenke
Kiſten Zuckerwaren, Blumen

umma: 247.50 Mk.

Ausgabe

r. erw. 50.00 Mkpnzertſteuer uſw. 1585Backwaren, Brezeln 9300Bu handlung Gr Laternen) 42.80
Verloſungsartikel 2071rn inder: 9.75änze der Kinder. 8.00LaſperleTheater 1250Snſerate 2000ruckerei (Karten) 177.80Bänder, Arbeitsentſchädigung uſw. 3514

Summa: 280.85

Bilanz:
Einnahme 24760 Mt.Ausgabe 28085Zuſchuß aus der Vereins kaſſe 3555 M.

Revidiert am 7. Auguſt 1908.

Alfred Jähnig. Wilh. Schneider. Rob. Hanke.

Büchermarkt.
Süddeuntſche Poſtillon Nr. 17 ſeineSeite dem wackeren So der heiteren v Fran e

Ehrhart mit Bild und Nachruf. Die bilderrupfen die Helden der T g6eepoluin das erſte die neue heili ſe

Zuta h 27 u 1 m Zeichen des Meineids eretzger im preußiſchen r als letztes Bild:
Hintertür funder Humor und aufkratzende Satire e
rn den Tert.

Die Erkennung von Krankheiten und die Körperformenkunde
r u. a. in den ſoeben erſchienenen r 11--15 von

laten, die Neue Heilmethode (60 Lieferungen
à 40 Pfg., Deutſches Verlagshaus Bong u. Ko., Berlin W. 57)einge e behandelt, ſo daß an der Hand dieſer Anleitungen ws

auch den Laien ermöglicht wird, Vorkehrungen zur Lindebei ausgebrochenen Krankheiten zu treffen. Daneben fin en
wir überaus anſchaulich und perehrenb eſchildert die Verhal-

bei Verbrennungen, Verrenkungen, Vergif-
tungen, Verwundungen, Stammeln, Stottern. Mit natürlichen
Mitteln, wie Luft, Licht, Waſſer, Wärme kann ſich jedermannunter Befolgung der angegebenen Ratſchläge vor Krankheiten
ſchützen.

Wahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga.
Der diesjährige

Kreistag
findet am Sonntag, den 16. Auguft, von vormittags 11 Uhr ab,
im Gaſthof zum Herrnkrug in Sangerhauſen ſtatt.

Die Tagesordnung lautet:
1. Jahres und Kaſſenbericht.

Bericht der Vertrauensleute.
Agitation und Preſſe.
Parteitag, Bezirkstag.
Anträge.
Verſchiedenes.

Antrag des Vorſtandes zu S 2 des Statuts: Mitglieder können
Perſonen beiderlei Geſchlechts werden, welche das 18. Lebensjahr
vollendet haben.

Zu 8 3: Der monatliche Beitrag für weibliche Mitglieder be
trägt 15 Pf.

An Anträgen ſind bis jetzt eingegangen: Sangerhauſen:
1. Zum Antrag des Kreisvorſtandes betreffs 8 3 des Statuts:

Der monatliche Beitrag für weibliche Mitglieder be
trägt 10 Pf.

2. Der Kreistag wolle nachſtehenden Antrag dem diesjährigen
Bezirkstag zur Annahme empfehlen Der Bezirkstag iſt von
der Agitationskommiſſion künftig wieder Sonntags ein-
zuberufen. Sollte zur Abhaltung am Sonntag Halle nicht
geeignet ſein, ſo iſt der Bezirkstag an einem anderen in der
Nähe von Halle liegenden Ort einzuberufen.

Der Zentralvorſtand.
J. A.: O. Hoff.

Verantwortlicher MRedaktenr Dekar Fröyig in Halle

Die henrtige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 141 Uhr.

Brechdurchfälle und Sommerdiarrhöen verhütet man am
leichteſten durch die Ernähr pung der Kinder mit „Kufeke“, welchest t verdaulich iſt, den Mp und Darm ſchont und den Darm
bakterien einen ſchlechten Nährboden darbietet. Bei ſchon be

ſtehenden Magen und r ktörnngen gibt man das „Kufeke“
ſtets mit Ausſchluß der Milch.

o n L

Vorſicht iſt geboten bei der Wahl zwiſchen den vielen, meiſt

W m w pulvern! Das ſeit 25 Jahren im Handelbefindliche Thompſons Seifenpulver, arkeSchwan, a ſich bis et als das veſte, billigſte und bequemſte

erwieſen! Ueberall zu h

Hohenlohe
lafermenhß

ist die einzig richtige
Kindernahrung, woMuttermileh fehlt. Es verhütet Erbrechen

und Durchfall und hat sich bei englischer
Kranknhoit vorzüglich bewährt.

Kolonialwaren händler, Materialisten!
Wendet Euch vor Eindeckung Eures Petroleum-
Bedarfs in Euerem J eigenen Intereſſe an die

Süchslsche Petroleum-Import-Gesellschuft uns
Drescien-A., Chriſtianſtraße 34,

welche V den Straßenwagen Betrieb in Halle W eröffnet hat.

Auskunft erteilt die Firma:
Zoern Ftelnert, Halle, berlnennan 192Leben I.

die ſchon im2 F r auen, Rohprodukten
Geſchäft gearbeitet haben, wer

S den eingeſtellt. Alt. Markt 11.

Für alle Bibliotheken von Wich

tigkeit das aktuellſte Buch der
Gegenwart:

Hurru-Schreler.
Geheftet 4 M. Gebunden 5 M.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Halle a. S.,

arz 42/43.
len 202.

Restaurant l. Gne

ſtraße 7.ZTeitz, Posaerstrasse
nahe dem Festplatze.

Sperial-Gros;- äeiih

Empfehlewährendd. Schütenfeſtes“ Konsum Verein fü

warme und Kalte Speigen
sowie ff. Lagerbier in I/2 Ltr.- k& ne

Seideln zu I5 Pfonnig.Es ladet freundlichſt ein D. O. (süt a e e

hat abzugeben
A. Samuel, Alter Markt 7.
Hausarbeiterinnen

Hellbrun ringe Geiſtſtr. 22. Zwintſchöng, einzureichen.
Dor Vorstand

Wir ſuchen zum 1. Oktober 1908
Gutes Riemenleder einen tüchtigen kautionsfähigen

Cagerhalter.
Meldungen ſind bis 20. Auguſt

beim Geſchäftsführer Wün. Flscher,

Nſücterberg-podvit Staudesamtliche Nachrichten

Halle-Süd, Steinweg 2, 8. Aug.
Aufgeboten: Kellner Krauſe

und Martha Mehlhoſe (Große
Steinſtraße 53 und 7).
Kaufmann Mannſchatz und Elſe

Emil Zauer
Sattler und Tapezierer,
empfiehlt sich den Arbeitern und
Häuslern des Ländchens für alle Burghardt Meckelſtraße 19 und

e ins Fach einschlagenden Arbeiten r 14). Schloſſerm n Scharfe und Minna Meier Herbartſtr. 4 u. Otterburg). General
Dank. Vertreter Ball u. Marie Veſtner

Zurückgekehrt vom Grabe unſe-(Leipzig u. Gärtner
res lieben Entſchlafenen e u. Auguſte Günther

etzhauſen)

ſagen wir s allen Be berg und r Pöſchel (Lan V
teiligten herzlichen Dank. W e 6 und Kellnerſtr. 13).

Die trauernd. Hinterbliebenen.

(Gerberſtraße 4).
und Luiſe Schneider (Pfänner- (Leutzſch und Harz 3). Schrift

ſtraße 16).

(Oſendorferſtr. 6).
S. (Torſtr. 52). Schloſſ. Woitalla
S. (Saalberg 27).
niker Kettnitz S. (Pfännerhöhe 1).
Kupferſchmieds ennig S.

aus Edderitz, 41
Fuen ormer Hahn au rgrw

beiter Knoll und Emma Rieſch

Pfleger Peſchel halter Wagner u. ine abke
öhe 8). Schloſſer Starke und ſetzer Reichardt und Elſa ommel

argareta Hennemann (Markt(Seebenerſtraße 6 und Geiſiſtr. 19).
platz 9 und Dachritzſtr. 7). Poſt Gebaren: Chauffeur Gold-
bote Vollmar und Anna Bieler mann T. (Große Wallſtraße 42).

S r 7 a). Arbeiter Geſchäftsreiſenden Daugſchat S.
Bäniſch u. Berta Jähnſch (Ludwig( Reilſtraße 13). Lokomotivführer

Siegemund (Ernſt Moritz
Geboren: Buchhalter Beck S. Arndtſtraße 4).

ormer Kuhne

Kataſtertech Sonmag früh s ühr
(Glauch. e nach langem,t 19 beiter Schond ſchwerem Leiden mein7 1). rweiter Schondorf e e lieber Mann,

ruder, Schwager und
Geſtorben: Bergmanns Dölle Onkel

M eb. TümplEhefrau Marie de ln Wilh. Schoch
im 54. Lebensja

4 J. Suit Geſchirrführers alle, d. 10. ug. 1908.WMaleſch e 11 Mon. (Mans- le träuernäe Witwe
felderſtr. 53). h tephan Pauline Schoch,
T., 2 Tg. Huttenſtr. 20). Bau geb. Leonhardt.
arbeiters Mattäi S., 1 Woche
(Ludwigſtr. 7).

Halle-Nord (Burgſtr. 38), 8. Aug.

Aufgeboten: Arbeiter Jacobund e Weh P8. e en

e traße allſtraße z n er We u Hierdurch Freunden und Be

e We ſtrate h Künſt t r d m Jgärtner Türke und Anna Graß- s heute fri r un
mann (Lübbenau' und Viltoria- im Alter von Sonaten ruhig

Die Beerdigung ſinfpt
Mittwoch früh 10 Uhr

von der Leichenhalle des
Südfriedhofes aus ſtatt.

Todes ne

ſtraße 31). entſchlafen iſt.Ehzeſchl CPewigrops Die trauernde FamilieGeißler u e Borgmann Hermann Soidoel.
Leipzig und Leſſingſtr. 9). Buch Zeitz, Bismarckſtraße 16b.

Verlag und für die Kwſerate verariwortlich: Auguſt Gro b. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrucke (E. G. m. b. H. Halle a. S,
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